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Der Streit die Frauenordination Im Luthertum
als baradiıgmatischer Dogmenkonflikt”

S55 erFın immer noch nicht abgeschlo Ssene|  heoloIm unıne 2006 der „Zeıtschrıft für eologıe und Kırche"“ eröffnet der
amerıkanısche Kıirchenhistoriker Kenneth Appold eıinen Aufsatz über das
ema „Frauen 1mM frühneuzeıtliıchen Luthertum““ mıt Tolgenden Worten „Der
Weg des Luthertums ZUT Frauenordination ist eın langer, oft umstrittener und
In manchen Fällen noch nıcht abgeschlossener.“ Angesiıchts der „Möglıch-
keıten, dıe sıch 1m Nachhinein mıt Luthers Neuauffassung des Predigtamts
und muıt selner Konzeption VO allgemeınen Priestertum verbinden lassen“, ist
6S für Appold „erstaunlich“”, daß lutherische Kırchen SCISE: se1ıt dem /weıten
€  1e2 damıt begonnen aben, Frauen ordınıeren, Ja, daß 6S IB 111all-

chen lutherischen Kırchen und Gemeılinden immer noch‘““ Wıderstand
diese Praxıs g1bt Appold, der derzeıt „Ökumenischen Institut‘ In raß-
burg, dem vermutlich wichtigsten thınk-tank des 1 utherischen Weltbundes

tätıg ist, als „1mM Vordergrund”“ stehende Beıispiele für SOIC
nıtentes Verhalten dıe Selbständıge Evangelısch-Lutherische Kırche (SELK)
deren orößhte Schwesterkırche, die 1Lutheran Church Miıssour1-Syno (EC
MS5), aber ‚„„auch ein1ıge Kırchen des Lutherischen Weltbunds‘“, darunter A4uS$Ss-
drücklich e Lutherische Kırche Lettlands, deren e1ıspie eutlic mache,

..°99' der Weg Z Frauenordination auch zurückgegangen werden kann
Damıt verleıiht Appold selbst seinen Überlegungen eıne kırchenpolitische

Dımensıion, e Beachtung verdient. Appolds Aufsatz erscheımnt ohl nıcht
UumSONST In e1lıner ZEIL: 1ın der der Lutherische un: mıtten In eiıner Zer-
reißprobe steht Er Lügt sıch damıt gut eın In dIe vielfältigen Versuche des
LW B-mainstreams, Abweichler In an und anderswo ZUT Raıson brın-
SCH Hıngewlesen sSe1 beispielsweıse auf die VON einhar: enczka doku-
mentierten Repressionsversuche cdıe lettische Kirche". aber auch auf den

Erweiterter und mıt Anmerkungen ergänzter Vortrag auf der Tagung des Arbeıtskreises S Van-

gelıkaler Theologen amn 15./16.9.2006 in Schriesheim beı Heıidelberg.
Kenneth Appold: Frauen 1Im frühneuzeıtlichen uthertum. Kırchliche Ämter und e Fra-
SC der Ordination, ıIn /ZiIhK IO3. 2006, 253-279, 1er Z
Allerdings mühßbte Nan für eın Oolches eı betrachten, WIE bZzZw. unter welchem TUC
dıie ınführung der Frauenordination in anı einst zustande gekommen ist
Reinhard Slenczka: Die Heılıge Schrift, das Wort des dreieinigen Gottes, In KuD) 5 2005,

1/4-191, 1er LLL Anm „Die Kırchenleıitung soll ihren Einfluß In /usammenarbeıt
mıt den Partnerkirchen iIm Lutherischen un geltend machen und darauf dringen, daß
dıe In rage gestellte Frauenordinatıon als STatus confess10n1s (Bekenntnisfrage) gewertetl
wırd.“ So lautet dıe VonNn enczKa zıtierte Resolution der nordelbıschen 5Synode VO| Dep-
tember 1996:; vgl auch ebd. 174, Anm 1L; ferner: Ders.: {Die (Irdination VOon Frauen 7U
Amt der Kırche, ıIn Ders.: Neues und es Ausgewählte Aufsätze, Vorträge und Gutachten.
Band d Neuendettelsau 2000, 183-1906, 1er 183
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Briefwechsel zwıschen den beıden Bıschöfen der dem 1LWB zugehörıgen Kır-
chen VOIN chweden und Kenı1a über dıe Bıschofsweıiıhen In der schwedıschen
Missionsprovinz“*. Miıt selner ausdrücklichen ezugnahme auf dıe SELK und
iıhre Schwesterkırchen greıft Appold zugle1c eın In dıe Debatte, dıe zum1ın-
dest In der SELK iIm ange ISE: eiıner Kırche also, iın der nach Appold der Weg
FU Frauenordıinatıon „noch nıcht abgeschlossen“  © ist Appolds eı „Eın
Wıderstand ıe Frauenordinatıon, der sıch tradıtionalıstisch egrün-
den sucht oder auf eın ‚konfessionelles eru' tut dies vergebens:- ist
Wasser auf dıe ühlen der Frauenordinationsbefürworter In der SELK

Appolds Sprache ist gezeichnet VOIN eıner Geschichtsaxiomatık, WwW1e 6S für
weiıte Bereiche der heutigen protestantıschen Theologıe ypısch ist 1der-
stand dıe Frauenordination ergeht „.immer noch‘“: der Weg ZU ersehn-
ten Ziel ist SIn manchen Fällen „noch nıcht‘“ abgeschlossen. In einıgen wiırd
ß „Zurückgegangen . Solche Ausdrucksweilise Ifenbart eın soter1010-
SISC aufgeladenes prozessuales Geschichtsbild, das aber eigenartıiger Weılse
gerade den VOIN Appold den Pranger gestellten rückfällig gewordenen oder
rückständig gebliebenen Kırchen nıcht mehr plausıbel machen ist Das
äng damıtn’daß dıe Auseinandersetzung ıe Frauenordinatıon
auch Sanz anders wahrgenommen werden kann, ämlıch nıcht als Fortschritt
In eiıne e1le Zukunft, sondern als paradıgmatıscher Dogmenkonflıkt, ın dem
zentrale Aspekte VON Kırche und Theologıe berührt Sınd, worautf VOT Jahren
schon der bayerıische Bıschof Dietzfelbinger hingewıiesen hat®

Allerdings wWwIrd diese Wahrnehmung VON den Verfechtern des PTOZCSSUA-
len Denkens geflissentlich ekämpft. 1)as äßt sıch gerade in den Kırchen be-
obachten, In denen der Streıit noch 1im ange, DbZWw der Weg ZUT Frauenordıina-
t1on „noch nıcht"“ abgeschlossen ist, dıe sıch alsSO gleichsam noch In elıner
deren PHase- des .„Prozesses‘ eiınden Betrachtet INan dıe Debatte innerhalb
der SELK und innerhalb des LWB, ann 111a ämlıch eıne interessante
Entdeckung machen. DOort:; cdıe Frauenordıination noch nıcht eingeführt ist.
wırd behauptet, e1in olcher chriıtt ware eın Adıaphoron und würde das van-
gelıum keineswegs berühren, er auch nıcht kırchenspaltend wirken!. Dort

Vgl dıe Dokumentatıon des Briefwechsels zwıschen Erzbischof Hammar und Bıschofr (Oba-
In Lutherische eıträge 1 2005, 5/-61, ferner: Johannes Junker: Kıne Mi1ss10nspro-

1nNnz In Cchweden, eDd., 52-56; eng Bırgersson: Perspektiven AUuUs der BEv.-Luth Kırche
In chweden, In Lutherische eıträge I, E1

Appold, Frauen, BA
ermann Dietzfelbinger Veränderung und Beständigkeıit. Erinnerungen, München 1984,

„Nach meıner Überzeugung hat dıe atsache, dalß WIT in dieser 1Ur scheinbar N1IC. erst-
rangıgen, in Wiırklichkeit aber fast alle Grundprobleme der (Gemeı1lnde Chrıist1 erührenden
aC nıcht miıt der nötiıgen (Geduld eiınen gemeınsamen Weg beschritten aben, dıe Konsoli1-
dıerung und die innere Tal der wesentlıch ehındert  s
DERN 1st das wıederholt aus: gesprochene ceterum CECMNSCO der ingvorlesung der damalıgen Fa-
kultät der Lutherischen Theologischen Hochschule erursel, W1IEe S$1e un! dem 1fe „Frau-

1m kırchliıchen Amt? Aspekte Z.U] Für under der Ordinatıon VO)]  —; Frauen““ veröffentlicht
worden ist (Hg Volker Stolle, eTrUurse 1994, (QuH 28, 1mM folgenden: akultät, Frauen)
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aber, dıe Frauenordinatıon eingeführt worden ist und dıe wıderstrebenden
Stimmen nıcht erstummen wollen, ergehen bısher in der Geschichte der Kır-
che nıe dagewesene Verwerfungen. el kristallısıert sıch eın konfessi0ons-
und Jänderübergreiıtender „„‚ökumenischer‘‘ Konsens heraus, denn das
Damnamus dıe TEL der Frauenordinatıiıon erklingt 1m Anglıka-
n1ısmus® ebenso WIEe iIm Luthertum, in Skandıiınavıen WI1Ie In eutschland Pro-
mınentestes e1ısplie ist dıe Verlautbarung der theologıschen Kammer der
EKD „Frauenordinatıon und Bıschofsamt““ AaUus dem re einnNar:
enczka, der sıch selbst wıederholt krıtiısch mıt der Praxıs der Frauenordıina-
t10n auseinandergesetzt hat, kommentliert diesen ext W1e O1g „Wenn 6S

nächst den Anscheın hatte, INan habe s lediglıch mıt eiıner Ordnungsfrage
(un, be1ı der 6S den außeren Frıeden, nıcht aber das ewı1ge eı1l geht,
stellt sıch plötzlıch 1mM Wıderspruch heraus, dalß 6S OTITenNDar doch Fragen
geht, dıe e Gemeinschaft ın der rechten re und wahren Kırche betreiffen
SO kommt dazu, daß eın Konsens nıcht 11UT mıt Dıszıpliınarmaßnah-
IN eingefordert, sondern auch mıt Lehrverurteilungen und Kırchenausschlu
durchgesetzt wırd, während I11an sıch auft der anderen Seıte auf das (Gjottes
Wort gebundene Gew1lssen eru das nach Röm 14 nıcht 11UT rechtlıchen, S0OIM-

dern geistlıchen Anspruch auftf Schutz hafız“ ach der ase der Beschwich-
tigung O1g mıthın die ase der Alleinherrschafi der Frauenordinationsbe-
fürworter, dıe e bedingungslose Unterwerfung er Andersdenkenden VCI-

langen‘'.
Der VON Appold herbeigesehnte SC  U, der Entwıcklung führt also tat-

Ssachlıc ZU Ausschluß. DiIie ausgesprochenen erwerfungsurte1ıle zeigen, daß
die Eınführung der Frauenordination aktTısc kırchenspaltend wiırkt, insofern
Ss1e ZUT Exı1istenz zweler In vielerle1 Hınsıcht einander widersprechender „Kır-

Vgl azu dıie wichtige lı be1l Gottfried artens: Stellungnahme Volker Stolle (Hrsg.)
Frauen 1m kırc  ıchen Amt?, Berlın/Hannover 995 ferner Hermann SAaSSe: Ordıinatıon
Von Frauen? In Lutherische Blätter 26. Nr 110, 197/4, > der dort mıt 1C auf diıese Ar
gumentatıon VO „große(n Beruhigungsmuttel für verwiırrte (Gew1lssen In modernen ırchen““
spricht: „Das Evangelıum steht nıcht auf dem Spiel!“ „Lediglıch iıne außere UOrdnung WUTI-

de geändert!‘
Vgl FALZ, AT ‚„ Wer sıch der Frauenordinatıion wıdersetze, irre 1m Glauben eın kle1-
NCT anntfliuc cathedra AaUus Canterbury ach Rom:  o

D-Texte
einhar:ı Slenczka „Magnus ('onsensus‘“. DIie Eıinheıit der Kırche In der anrheı! und der SC-
ellschaftliche Pluralısmus, 1ın Ders.: Neues und es Ausgewählte ufsätze, Vorträge und
Gutachten. Band S Neuendettelsau 2000 13-5 7, 1er 131
Vgl EKD, Frauenordination, Dazu paßt der TIE VOIl Bıschof alter bare Omwanza,
Kenla, d] Erzbischof Hammar VO März 2004, In Lutherische eıträge 1 2005-;

59-61 1er „Dieel VO  — Frauen ‚uUum apostolıschen Priesteramt ist eiıne NeuheiıtDer Streit um die Frauenordination im Luthertum  105  aber, wo die Frauenordination eingeführt worden ist und die widerstrebenden  Stimmen nicht verstummen wollen, ergehen bisher in der Geschichte der Kir-  che nie dagewesene Verwerfungen. Dabei kristallisiert sich ein konfessions-  und länderübergreifender neuer „Öökumenischer“ Konsens heraus, denn das  Damnamus gegen die Kritik an der Frauenordination erklingt im Anglika-  nismus? ebenso wie im Luthertum, in Skandinavien wie in Deutschland. Pro-  minentestes Beispiel ist die Verlautbarung der theologischen Kammer der  EKD „Frauenordination und Bischofsamt‘“ aus dem Jahre 1992°. Reinhard  Slenczka, der sich selbst wiederholt kritisch mit der Praxis der Frauenordina-  tion auseinandergesetzt hat, kommentiert diesen Text wie folgt: „Wenn es zu-  nächst den Anschein hatte, man habe es lediglich mit einer Ordnungsfrage zu  tun, bei der es um den äußeren Frieden, nicht aber um das ewige Heil geht,  stellt sich plötzlich im Widerspruch heraus, daß es offenbar doch um Fragen  geht, die die Gemeinschaft in der rechten Lehre und wahren Kirche betreffen.  So kommt es dazu, daß ein neuer Konsens nicht nur mit Disziplinarmaßnah-  men eingefordert, sondern auch mit Lehrverurteilungen und Kirchenausschluß  durchgesetzt wird, während man sich auf der anderen Seite auf das an Gottes  Wort gebundene Gewissen beruft, das nach Röm 14 nicht nur rechtlichen, son-  dern geistlichen Anspruch auf Schutz hat.‘“'° Nach der Phase der Beschwich-  tigung folgt mithin die Phase der Alleinherrschaft der Frauenordinationsbe-  fürworter, die die bedingungslose Unterwerfung aller Andersdenkenden ver-  langen''.  Der von Appold herbeigesehnte Abschluß der Entwicklung führt also tat-  sächlich zum Ausschluß. Die ausgesprochenen Verwerfungsurteile zeigen, daß  die Einführung der Frauenordination faktisch kirchenspaltend wirkt, insofern  sie zur Existenz zweier in vielerlei Hinsicht einander widersprechender „Kir-  Vgl. dazu die wichtige Kritik bei Gottfried Martens: Stellungnahme zu Volker Stolle (Hrsg.):  Frauen im kirchlichen Amt?, Berlin/Hannover 1995, S. 10; ferner Hermann Sasse: Ordination  von Frauen? In: Lutherische Blätter 26, Nr. 110, 1974, S. 3, der dort mit Blick auf diese Ar-  gumentation vom „große(n) Beruhigungsmittel für verwirrte Gewissen in modernen Kirchen“‘  spricht: „Das Evangelium steht nicht auf dem Spiel!“ — „Lediglich eine äußere Ordnung wur-  de geändert!‘“  Vgl. FAZ, 11.3.1994: „Wer sich der Frauenordination widersetze, irre im Glauben — ein klei-  ner Bannfluch ex cathedra aus Canterbury nach Rom“.  = EKD-Texte 44.  10  Reinhard Slenczka: „Magnus Consensus‘. Die Einheit der Kirche in der Wahrheit und der ge-  sellschaftliche Pluralismus, in: Ders.: Neues und Altes. Ausgewählte Aufsätze, Vorträge und  Gutachten. Band 3, Neuendettelsau 2000, S. 13-57, hier S. 13f.  H  Vgl. EKD, Frauenordination, S. 8. Dazu paßt der Brief von Bischof Walter Obare Omwanza,  Kenia, an Erzbischof K.G. Hammar vom 16. März 2004, in: Lutherische Beiträge 10, 2005,  S. 59-61, hier 60: „Die Weihe von Frauen zum apostolischen Priesteramt ist eine Neuheit ...  Diese gnostische Neuheit fordert nun offenbar nicht nur die Alleinherrschaft in der Kirche,  sondern auch Tyrannei, weil sie nicht einmal eine minimale Zusammenarbeit mit dem klassi-  schen Christentum, wie dies insbesondere in den lutherischen Bekenntnisschriften niederge-  legt ist, tolerieren kann.“DIiese gnostische Neuheıt fordert Nun OTItfenbDar nıcht 11UT dıe Alleinherrschaft ıIn der Kırche,
sondern auch Iyranneı1, we1l s1e nıcht einmal ıne mınımale Zusammenarbeıt mıt dem klassı-
schen Christentum, WIE 1e6S$ insbesondere In den lutherischen Bekenntnisschriften nıederge-
legt ıst, tolerieren annn  n
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chen‘  .. führt Dies wurde In prophetischer Weıtsıicht bereıits VON oroßhen utherI1-
schen Theologen der achkriegszeıt formuhert. Peter Brunner tellte vorsich-
t1g die ermutung In den Kaum, daß 68 sıch be1 der Frauenordination eiıne
häretische Praxıs handeln könne, eıne Vermutung, dıe wiE selbst Urc se1ıne
Untersuchung bekräftigt sah!* Anders Nygren kommentierte dıe 9558 VO

schwedischen aal empfohlene Eınführung der Frauenordinatıon in se1ner
Kırche mıt den Worten, Jetzt habe dıe Kırche VON chweden den gnostischen
Imrweg beschritten‘.

DiIie Eiınführung der Frauenordinatıion hat also auf beiden Seıten Ogma-
tisch schwerwiegenden Urte1ilen geführt, die WI1e alle Lehrverurteilungen letz=-

Grenzen markıeren und eschatologische Qualität aben, insofern S1€e. dıe (Ge-
w1issen der Urteilenden 1m Angesicht (jottes bınden Die Radıkalıtä: des ırch-
lich-theologischen Wandels, der sıch hier innerhalb einer Generatıion vollzo-
SEn hat, kann nıcht hoch eingeschätzt werden. Und 6S ist eiıne e1igen-
tümlıche Entwicklung, daß paralle den zahlreichen Konvergenzbemühun-
SCH In der Okumene in der Frauenordinationsirage quası 1ICUC Konfess1ionalı-
sıerungen erstehen. In dem Moment, iın dem urce dogmatısche Festlegungen
der Kırche den Dissentierenden das Exı1istenzrecht abgesprochen wiırd, verlıe-
111 diese jede Möglıchkeıit, noch geistlichen en oder theologischen
Dıskurs teılzunehmen, und sınd SCZWUNSCH, ıhr Kirchesein außerhalb der bIs-
her gemeınsamen Mauern fortzusetzen. Ahnlich WwWI1Ie in der Reformationszeıt
ist eıne solche eschatologische Krisensituation aber VOT em eıne Chance,
bısher womöeglıch wen1g beachtete und 1Un VON elıner Seıite als Irrtum VELITWOTI-

fene Aspekte des Evangelıums TCUu und Intens1v ergründen und Kırche da-
mıiıt bauen.

Vgl Peter Brunner: [)as Hırtenamt und dıe Frau, ın Ders . Pro Eccles1ia. Gesammelte Auf-
satze ZUT dogmatıschen Theologıe, Band k: ur! Auflage 1990, 310-338, 1er 319;

32° ME mıt der Erschaffung des Menschen geSEIZ! Kephale-Struktur des Verhältnisses
Mann-Frau und das Urc diese Urdnung der Frau In eigentümlıcher Weılse geltende
der Unterordnung (Hypotage) estehen in der Kırche Jesu Chrıist1i bIıs ZU üngsten Jag In Tra
Sollte jemand das tatsäc.  1C| wirksame estehen cdieser Ordnung und dıe tatsächlıiıch! Gül-
tıgkeıt des dieser Ordnung entsprechenden Gebotes Urc Tre und Verkündigung bestre1-
ten, würde einem zentralen un dem das (Janze der christliıchen Botschaft etz-
ten es auf dem ple. ste) ıne alsche re verkündıgen; ware Häretiker.“

13 Z det attade esiute!l icke innebär eit avgörande den begränsade fragan
kvinnlıga präster, tan enlıgt mM1n övertygelse ıllıka inkluderar, att var yrka växlar In pa eit
för henne hıttılls främmande spär rıktnıng MOT gnNOosticısmens och ‘svärmarnas‘ askädning.
mäste Jag framföra muiıtt lJupa beklagande det attade esiute! och anmäla mın reservatıon
tıl! detsamma.“ (Kyrkomötets protokoll 4, 1958 154) „Da der 1UN gefaßte Beschluß
nıcht 11UT ıne Entscheidung ber dıe begrenzte rage der weıblıchen Priester utet. SOMN-

dern ach me1ner Überzeugung zugle1ic einschließt, daß UNseIc Kırche in eiıne für S$1€ bısher
iremde Spur einwechselt in iıchtung auf eiıne Anschauung des (mosti1zı1ısmus und der
‚Schwärmer‘ muß ich meıne tiefe age ber den gefaßten eschIiuVund meılnen
Vorbehalt dagegen anmelden.“ Für die Übermittlung des Zıtats anı ich Herrn Kev. KEric An-
drae, Pıttsburgh, für dıe Übersetzung Aaus dem Schwedischen Herrn arrer Jürgen Diestel-
Mann, Braunschweıg.
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Daß dies tatsachlıc geschieht, wırd eutllıc W WIT zunächst dıe
terialdogmatısche Dımens1ion des on dıe Frauenordinatıion eleuch-
ten, anschließend danach Iragen, WIEe 6S innerhalb der Iutherischen Kır-
chen SOIC gegensätzlıchen Posıtiıonen kommen annn Denn mater1aldog-
matısche Entscheidungen setfzen eweıls fundamentaltheologische Prämissen
iın der Hermeneutıik DZW. 1mM Schriftverständniıs VOTaus und zeıtigen zugle1ic
ekklesiologisch-eschatologische Konsequenzen, WL S1Ee ZU Ausschluß
derslautender Posıtionen führen Insofern sollen dıe folgenden Ausführungen
dazu dıenen, dıe Tragweıte des aufgebrochenen ONILIKTS
Nur WEn dıe Konturen des ONTLKTS wahrgenommen werden, wırd 65 auch
möglıch und eılsam se1n, dıie rechten Schlußfolgerungen daraus ziehen.

Der materialdogmatische Dissens wWischen Paradıgmen-
wechseln un Vertiefung des Uberkommenen
DIie Rechtfertigung der Frauenordinatıion hat In weıten Bereichen luther-

ischer Theologıie tiefgreiıfenden Modıiıfikationen in der Te geführt, e
VO Amtsverständnıiıs über dıe Schöpfungstheologıe DIsS SA Gottesbild re1-
chen. Damıuıt soll nıcht gesagt se1n, daß alle Befürworter der Frauenordıinatıon
alle Paradıgmenwechsel auf diıesen Gebileten mıttragen. Wohl aber muß arau
hingewlesen werden, daß auch auf materl1aldogmatıscher ene eiıne zuneh-
mende prozessuale, mal schleichende., mal galoppiıerende „Radıkalısıe-
‚.06  rung der Posıtionen festzustellen ISE . daß also der to für verschärfte

Es ist 1eTr NIC: Raum, ıe orgänge der etzten S Tre eiwa in der SELK referleren. K1-
nıge Hınweise mOögen genugen Die Auseınandersetzung innerhalb der SELK Te sıch
dıe rage, inwıefern sıch Artıkel I der Grundordnung, wonach ZU Predigtamt der Kırche
[1UT Männer ordınıert werden können, theologisch begründen äßt In dıesem Zusammenhang
sınd In den etzten Jahren ach mühselıger Kommissionsarbeıt Teılergebnisse etiwa ZU1 Trage
ach den Adıaphora der ZUr Trage der Schöpfungsordnung erschlienen. Eıne vielverspre-
chende Ausarbeıtung der Theologıschen OmMMI1sSsS10N Zema „Amt, Ämter und Jenste“
ist derzeıt Gegenstand der Beratungen der farrkonvente AIl diese emühungen sınd wıch-
1ger Ausdruck des Wiıllens, eınen gemeinsamen Weg gehen, der VON möglıchst vielen mıt-

werden annn
16 dıie ugen verschließen INan allerdings VOT der atsache, daß paralle. diesen Be-
mühungen einıge Befürworter der Frauenordinatıon ihre argumentatıve Posıtion vehement
weıter ausgebaut und verschärtt en DERN erı insbesondere den Versuch Volker Stolles,
Luther und dıe lutherische Iradıtiıon als Kronzeugen für e Frauenordinatıiıon einzuführen,
auf den WIT weıter unten och eingehen werden. ugleı1c. dart N1IC: übersehen werden, daß
168 be1 Stolle mıt einem explızıten und zentrale Bereiche der Theologıe berührenden Para-
digmenwechsel einhergeht, der eıner durchgreiıfenden Destru  10N lutherischer Lehrinhal-
te führt (vgl sSe1n Buch .„Luther und Paulus“ DiIie exegetischen und hermeneutischen rund-
agen der lutherischen Rechtfertigungslehre 1m Paulinismus Luthers, Leipzig Das be-
trıfft be1 Stolle nıcht NUur das Amt der Kırche, sondern uch dıe Trage ach der Rechtfertigung,
dıie be1l Stolle völlıg NECU ‚„„‚konstrulert” wırd. uch die innerkanoniısche Sachkritik, dıe Stolle
In se1ner Argumentatıon für che Frauenordinatıon etre1! hat G inzwıschen In seinem Buch
auftf andere Bereiche des Neuen JTestaments und andere ehrfragen übertragen. Da Stolle der
wichtigste theologıische Gewährsmann der Frauenordinationsbefürworter In der SELK ist.
muß [11all davon ausgehen, daß uch seine och welter gehenden aradıgmenwechse
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Frontstellungen“ 1 in den etzten Jahren sowohl in der SELK als auch 1im 1WB
Oder in der EKD nıcht kleıiner, sondern orößer geworden ist

SO wırd das kırchliche Predigtamt VON promıinenten Befürwortern des
Frauenpfarramts lediglıch qals Funktion oder Ausfluß des Priestertums er
Gläubigen gesehen Das ist sowohl der Ausgangspunkt DZW. der zentrale
erinnernde theologısche ‚„„‚Grundsatz“ in der Stellungnahme der Theologischen
Kammer der qls auch etwa be1 Volker Stolle., dem theologischen Vor-
denker 1im amp: für cdıe Frauenordinatıion innerhalb der SELK Das Amt wırd
emnach als des Friedens In der Kırche nötıge Ordnung angesehen. DiIe
Rüc  indung das apostolısche Amt oder Sal die Eınsetzung des Amtes
TG Christus selbst wird problematıisıiert oder SCHI1IC geleugnet. Entspre-
en kann auch keıine Rede VOI eiıner repraesentatio Christı HIC den Amts-
trager be1 der Amtsausübung se1n‘®. Die rage nach der usübung des Pfarr-

1C Frauen wırd er ausschhelblıc VON dem Kriteriıum der ‚„„.Gleich-
stellung“ oder „Gleichberechtigung“ her beantwortet . ıne Stelle WIeEe Gal
3,28 verwelst er „dıe vereinzelten restriktiven Forderungen des Apostel
nach Schweigen und Unterordnung der Tau  co6 In den Bereich der 99- ege ung
aktueller Ordnungsfragen” ®, dıe sıch entweder Sal nıcht aufs Predigtamt be-
ziehen oder aber SCHLC qals zeıtbedingte kkommodatıon anzusehen SInd.
Be1 Stolle el 65 Sal „In der christlichen (Geme1ninde spielt die Untersche1-

rezıpiert werden (vgl als Spıtze des ısbergs dıe Internetplattform: http://www.frauenordıina-
10n.de/, dort unter „ Vorgänge SELEK) Beachtung verdıient z.B dıe nıcht 1UT übers nternet

verbreıtete Zusammenstellung Stolles „Ausgeblendetes, W as jedoch für das ema
VO!  Z oroßer Bedeutung ist, SOWIEe Unklarheıten, die alschen Schlüssen verleıten können‘‘,
ZUT 1mM Auftrag der Kirchenleitung der SELK erarbeıteten Seminareimnheit: „„Ordınatıon VON

Frauen ZU Amt der Kırche”? Seminareinheit für cdie theologısche Weıterarbeıt UrC| dıe Be-
ziırkspfarrkonvente ZU Jahresthema 1/2' Die und Weıse., WIEe INan cAiesen „Klarstel-
lungen” ann 1Im kırchlichen Dıskurs wıederbegegnet, ze1ıgt, dalß 111a CS In der lat mıiıt eiıner
„Schulbildung“ i{un hat, iın der eıner den 1on vorgıbt und andere kollektiv folgen. /u Stol-
les s  estruktion des lutherischen Sinnganzen” (sO Stolle selbst In seinem Buch, a.a.0.,
438) vgl eft 4/2003 der Zeitschrift ‚Lutherische Beiträg:  . (Jahrgang und me1ıne Auseın-
andersetzung: er die alten und Antınomer. ber „Paradigmenwechsel” In der Iu-
therischen Theologıie, 1n Armın Wenz: ana Doectrina. Heılıge Schrift und theologısche
Frankfurt Maın 2004 (Kontexte 37); 335-356

akultät, Frauen,
Vgl z B e VO!  —; egın Renter referierte Posıtion (justaft Wıngrens (Dıie Ordıinatıon der Frau-

dem überlieferten Pfarramt der lutherischen Kırche, uthertum eft 28, Berlın und
Hamburg 196 7, 13)
Vgl uch Appold, Frauen, der sich wıiederholt auf Luthers Verbindung VO'  —; allgemeınem rIie-
stertum und Amt beruft, hne klären, WIE el1| sıch be1 Luther zueinander verhalten

18 Vgl Volker Stolle Im Dıienst Chrıstı und der Kırche Zur neutestamentliıchen Konzeptualı-
sıerung kırchliıcher Amter, ıIn 20, 1996, R 1eT 126
In EKD, Frauenordinatıon auf tTast jeder e1ıte

EKD: Frauenordinatıion, Stolle spricht entsprechend VO'  — zeıtbedingten „Ordnungsstruk-
turen“ (Neutestamentliche Aspekte ZUT Trage der Ordınatıon VO'  — Frauen, ıIn u.  at, Frau-

69-79, hıer, 69), vgl azu die Kriıtık be1l Martens, Stellungnahme, 41
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dung zwıschen Mann und Frau, W1IEe S1e In der Schöpfung geordnet Ist,Der Streit um die Frauenordination im Luthertum  109  dung zwischen Mann und Frau, wie sie in der Schöpfung geordnet ist, ... kei-  ne Rolle mehr‘?'. Von mit dem Evangelium unlöslich verbundenen und daher  auch heute verpflichtenden apostolischen Weisungen kann in dieser Sicht kei-  ne Rede sein. Sie werden als zeitbedingte Momentaufnahmen neutralisiert.  Die konkrete Ausgestaltung der Evangeliumsverkündigung ist dem Gutdün-  ken der Kirche in ihrer „evangelischen“ Freiheit anheimgestellt. Das Evange-  lium aber wird durch sachkritische De- und Rekonstruktion nachgerade zu ei-  nem Gleichstellungsmanifest. So nimmt es denn auch nicht wunder, daß hier  und da gegen „andristische Exegesen“ polemisiert” und die Entdeckung der  Weiblichkeit Gottes eingefordert wird”, so daß durch die so begründete Frau-  enordination dann sogar der repraesentatio-Gedanke transformiert wieder-  kehrt, obwohl das kaum reflektiert wird.  Die Ablehnung der Frauenordination gründet hingegen zumindest bei ih-  ren lutherischen Vertretern* in der Wahrnehmung der Einsetzung des kirch-  lichen Amtes durch Christus selbst, wie es im lutherischen Bekenntnis bezeugt  wird, und in der Wahrnehmung der biblischen Aussagen zur Schöpfung des  Menschen als Mann und Frau in der Gleichheit der Rechte bei Unterschieden-  heit der Gaben und Berufungen. Ein entscheidender Gesichtspunkt ist dabei  der trinitätstheologisch-heilsgeschichtlich verankerte Aspekt der repraesenta-  tio®, der anthropologische Implikationen in sich trägt. So wird die Einheit von  Schöpfung und Erlösung bzw. Schöpfungsordnung und Erlösungsordnung  ebenso betont wie der Zusammenhang von Gottesbild (Gott als Vater; Sen-  dung des Sohnes) und Hirtenamt (Sendung der Apostel durch den Sohn;  Weitergabe des Amtes an männliche Bischöfe bzw. Presbyter)*. Wir können  21  Stolle Aspekte, S. 73f.Vgl. dazu kritisch Martens, Stellungsnahme, S. 37: „Die Behauptung, in  der christlichen Gemeinde spiele ‚die Unterscheidung zwischen Mann und Frau, wie sie in der  Schöpfung geordnet ist, ... keine Rolle mehr‘, trifft vielleicht auf bestimmte gnostische Ge-  meinden, sicher jedoch nicht auf Paulus und seine Gemeinden zu. Wie man zu solch einer Be-  hauptung angesichts von 1. Kor 11 und 14, Eph 5 und 1. Tim 2 kommen kann, ist ein Rätsel.“  22  Stolle Aspekte, S. 78f.  28  Vgl. dazu die nicht umsonst als Stellungnahme zu „Frauen im kirchlichen Amt?““ veröffent-  lichte Ausarbeitung von Armin-Ernst Buchrucker: Frauenpfarramt und Feministische Theo-  logie (Hannover 1995).  24  Als paradigmatisch hierfür ist auf den „Hirtenbrief zur Frage der Ordination von Frauen zum  Amt der Kirche“ von Bischof Jobst Schöne aus dem Jahre 1994 hinzuweisen (Ders.: Bot-  schafter an Christi Statt. Versuche, Groß Oesingen 1996, S. 70-82, hier vor allem S. 73-82).  25  Vgl. Weinrich, It is not given (wie Anm. 33), S. 29: “We need to reflect upon the inner and  organic connections which bind the speaking of the Gospel and the administration of the sa-  craments to the inner life of the most Holy Trinity.‘“ — und der Kontext ebd.  26  Vgl. Schöne, Hirtenbrief, S. 79: „Das Bild von Christus als dem Hirten und Bischof unserer  Seelen (1. Petrus 2,25) verblaßt, wenn nicht in seinem Namen und Auftrag Hirten reden und  handeln, die er als seine Botschafter (2. Korinther 5,20) ausgesandt hat. Erfahrungen und  Wünsche, Bedürfnisse und Erwartungen, die von Menschen abgeleitet und auf sie, speziell  auf Frauen, bezogen sind, können dann schnell ein neues Gottes- und Christusbild formen.‘ke1-
mehr. — Von mıt dem Evangelıum unlöslıch verbundenen und er

auch heute verpflichtenden apostolıschen Weısungen kann in dieser j 764 ke1-
Rede se1n. S1e werden als zeiıtbedingte Momentaufnahmen neutralısıert.

DIie konkrete Ausgestaltung der Evangeliumsverkündigung ist dem CGutdün-
ken der Kırche in iıhrer „evangelıschen“” Freiheıit anheimgestellt. Das vange-
l1um aber wırd urc sachkrıtische De- und Rekonstruktion nachgerade e1-
NC Gleichstellungsmanıfest. So nımmt 6S denn auch nıcht wunder, daß hlıer
und da „„andrıstische Exegesen“ polemisıert“ und cde Entdeckung der
Weiıblichkeıit Gottes eingefordert wırd *, daß urc dıe begründete TAauU-
enordınatıon dann SOSaI der repraesentatio-Gedanke transformıert wlieder-
ehrt; obwohl das kaum reflektiert wiıird.

DIe Ablehnung der Frauenordinatıion gründet ingegen zumındest be1 1h-
TeN lutherischen Vertretern“ iın der Wahrnehmung der Eınsetzung des ırch-
lıchen Amtes Uurc Chrıistus selbst, WIE 65 1im lutherischen Bekenntnis bezeugt
wiırd. und In der Wahrnehmung der bıblıschen ussagen T: Schöpfung des
Menschen als Mannn und Tau In der Gleichheıit der Rechte be1 Unterschieden-
heıt der en und Berufungen. Kın entsche1idender Gesichtspunkt ist e
der rinitätstheologisch-heilsgeschichtlich verankerte Aspekt der repraesenta-
t10°, der anthropologische Impliıkationen ıIn sıch rag SO wırd dıe FEıinheıt VON

Schöpfung und rlösung bzw Schöpfungsordnung und Erlösungsordnung
ebenso betont WIEe der Zusammenhang VOIN Gottesbild als Vater: Sen-
dung des Sohnes) und Hırtenamt (Sendung der Apostel HIC den Sohn;
Weıtergabe des Amtes männlıche TSCHOIE bzw Presbyter)“. Wır können

Stolle Aspekte, TON 8l azZu TIUSC Martens, Stellungsnahme, „Die Behauptung, in
der christlıchen (jemeılnde spıele ‚dıe Unterscheidung zwıschen Mann und Frau, W1e S1E In der
Schöpfung geordne! ist.Der Streit um die Frauenordination im Luthertum  109  dung zwischen Mann und Frau, wie sie in der Schöpfung geordnet ist, ... kei-  ne Rolle mehr‘?'. Von mit dem Evangelium unlöslich verbundenen und daher  auch heute verpflichtenden apostolischen Weisungen kann in dieser Sicht kei-  ne Rede sein. Sie werden als zeitbedingte Momentaufnahmen neutralisiert.  Die konkrete Ausgestaltung der Evangeliumsverkündigung ist dem Gutdün-  ken der Kirche in ihrer „evangelischen“ Freiheit anheimgestellt. Das Evange-  lium aber wird durch sachkritische De- und Rekonstruktion nachgerade zu ei-  nem Gleichstellungsmanifest. So nimmt es denn auch nicht wunder, daß hier  und da gegen „andristische Exegesen“ polemisiert” und die Entdeckung der  Weiblichkeit Gottes eingefordert wird”, so daß durch die so begründete Frau-  enordination dann sogar der repraesentatio-Gedanke transformiert wieder-  kehrt, obwohl das kaum reflektiert wird.  Die Ablehnung der Frauenordination gründet hingegen zumindest bei ih-  ren lutherischen Vertretern* in der Wahrnehmung der Einsetzung des kirch-  lichen Amtes durch Christus selbst, wie es im lutherischen Bekenntnis bezeugt  wird, und in der Wahrnehmung der biblischen Aussagen zur Schöpfung des  Menschen als Mann und Frau in der Gleichheit der Rechte bei Unterschieden-  heit der Gaben und Berufungen. Ein entscheidender Gesichtspunkt ist dabei  der trinitätstheologisch-heilsgeschichtlich verankerte Aspekt der repraesenta-  tio®, der anthropologische Implikationen in sich trägt. So wird die Einheit von  Schöpfung und Erlösung bzw. Schöpfungsordnung und Erlösungsordnung  ebenso betont wie der Zusammenhang von Gottesbild (Gott als Vater; Sen-  dung des Sohnes) und Hirtenamt (Sendung der Apostel durch den Sohn;  Weitergabe des Amtes an männliche Bischöfe bzw. Presbyter)*. Wir können  21  Stolle Aspekte, S. 73f.Vgl. dazu kritisch Martens, Stellungsnahme, S. 37: „Die Behauptung, in  der christlichen Gemeinde spiele ‚die Unterscheidung zwischen Mann und Frau, wie sie in der  Schöpfung geordnet ist, ... keine Rolle mehr‘, trifft vielleicht auf bestimmte gnostische Ge-  meinden, sicher jedoch nicht auf Paulus und seine Gemeinden zu. Wie man zu solch einer Be-  hauptung angesichts von 1. Kor 11 und 14, Eph 5 und 1. Tim 2 kommen kann, ist ein Rätsel.“  22  Stolle Aspekte, S. 78f.  28  Vgl. dazu die nicht umsonst als Stellungnahme zu „Frauen im kirchlichen Amt?““ veröffent-  lichte Ausarbeitung von Armin-Ernst Buchrucker: Frauenpfarramt und Feministische Theo-  logie (Hannover 1995).  24  Als paradigmatisch hierfür ist auf den „Hirtenbrief zur Frage der Ordination von Frauen zum  Amt der Kirche“ von Bischof Jobst Schöne aus dem Jahre 1994 hinzuweisen (Ders.: Bot-  schafter an Christi Statt. Versuche, Groß Oesingen 1996, S. 70-82, hier vor allem S. 73-82).  25  Vgl. Weinrich, It is not given (wie Anm. 33), S. 29: “We need to reflect upon the inner and  organic connections which bind the speaking of the Gospel and the administration of the sa-  craments to the inner life of the most Holy Trinity.‘“ — und der Kontext ebd.  26  Vgl. Schöne, Hirtenbrief, S. 79: „Das Bild von Christus als dem Hirten und Bischof unserer  Seelen (1. Petrus 2,25) verblaßt, wenn nicht in seinem Namen und Auftrag Hirten reden und  handeln, die er als seine Botschafter (2. Korinther 5,20) ausgesandt hat. Erfahrungen und  Wünsche, Bedürfnisse und Erwartungen, die von Menschen abgeleitet und auf sie, speziell  auf Frauen, bezogen sind, können dann schnell ein neues Gottes- und Christusbild formen.‘keıine mehr‘, trıfft vielleicht auf bestimmte gnostische Ge-
meınden, sıcher jedoch NIC| auf Paulus und se1ıne (Gemeılinden Wıe 111all SOIC eıner Be-
auptung angesichts VO  — Kor und 1 Eph und Tım kommen kann, ist 00 Rätse!
Stolle Aspekte, 781

23 Vgl Aazu dıe nıcht UumsSsSOonst als Stellungnahme „Frauen 1m kırchlıchen Amt?‘“ veröffent-
lıchte Ausarbeıtung VOoN Armiıin-Ernst Buchrucker: Frauenpfarramt und Feministische Theo-
oglıe (Hannover
Als paradıgmatiısc| hıerfür ist auf den „Hırtenbrief ZULr Trage der (Ordınatıon VO)]  — Frauen ZU

Amt der Kırche“ V  — Bischof Schöne AUS dem re 1994 hinzuweılısen ers Bot-
schaiter Chrıstı Versuche, Toß Qesingen 1996 70-82, 1er VOL em

25 Vgl Weinrich, It 18 NOL g1ven (wıe Anm 335 “ We eed {[0 reflect UDON the inner and
Organıc connections 1C bınd the speakıng of the Gospel and the admınıstration of the Sa-

ments the ıinner ıfe of the MOStT Holy Ir und der ontext eı  Q

Vgl Schöne, Hırtenbrief, /9 „„Das Bıld VO'  —; T1SCTUS als dem en und Bıschof uUNsSseTET

Seelen Petrus 223 verblal W nıcht in seinem Namen und Auftrag Hırten reden und
handeln, dıie CI als se1lne Botschafter 2 Korinther 5:220) ausgesandt hat Erfahrungen und
Wünsche, Bedürfnisse und Erwartungen, die VO)]  = Menschen abgeleıtet und auf S1e,; spezle.
auf Frauen, bezogen sınd, können annn chnell e1in (jottes- und Christusbild formen.“
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hıer nıcht auf dıie detaillıerten theologıschen Reflektionen eingehen. Hınwel-
SCI] 11l ich aber arauf, daß der Konflıkt dıe Frauenordıinatıion In der
SELK tatsachlıc. in eiıner beeindruckenden thematıschen Breıte eıner Ver-

jefung oft vernachlässıgter Fragestellungen geführt hat IDER gılt für dıe
Untersuchung der rage, ob SCS das „eine, VON Chrıistus gestiftete Amt der
ortverkündıgung und Sakramentsverwaltung“ „überhaupt g1bt und ob 6S

sıch zumındest 1im Neuen lestament finden älßt“”, HC Gottirıiıed Martens, der
den amtstheologıschen Grundansatz 1Im Neuen Jestament, insbesondere ıIn den
Pastoralbriefen herausarbeitet“'. Hinzuweılsen ist auf dıe Arbeıten VO Gert
Kelter über dıe Amtstheologıe der lutherischen Bekenntnisschrıiften und deren
Posıtionierung zwıschen den amtstheologıschen Lehrentscheidungen der

und Roms®. eılıtere Beıträge beleuchten etwa dıie “Lehre VOIN den
Schöpfungsordnungen” und deren Verankerung 1m lutherischen Bekenntnis”
oder ıe Amtslehre be1 Pastoraltheologen des 19 Jahrhunderts* uch die In
der Frauenordinationsdebatte ıimmer wıeder aufgeworfene „Adıaphorafrage”
wurde VO lutherischen Bekenntnis ausgehend beleuchtet*'.

DIe Theologische Kommissıon der Missour1-Synode hatte bereıts 1mM S
085 In Anknüpfung den nsatz VO Peter Brunner auch ZUT Frauenordi-

Gottfried 'artens: 1bt 6S das „e1ine, VON T1SCUS gestiftete Amt der Wortverkündigung und
Sakramentsverwaltung‘“” Beobachtungen A rage VON Amt und Ämtem 1Im Neuen Testa-
ment unter besonderer Berücksichtigung der Pastoralbrıiefe, In Lutherische Beıträge
2005, AL  © Zum neutestamentlıchen Befund vgl uch dıe uTisatze VON mMu Günther
Ordınatıon VON Frauen ZU) Amt der Kırche? rwägungen einer umstrıittenen Tage, ın

Z 1997, 99-1 13 und John Kleinig I die Heılıge Schrift und der Ausschluß der
Frauen VO! Hırtenamt, In Lutherische eıträge Z 1997, aD  ©

28 Gert Kelter: Das apostolısche ırtenam! der Kırche als instiıtutionalısıerte Zuspitzung der PO-
testas clavıum. Entwurf eiıner Zuordnung VO'  —_ Amt, Amtern und I iensten in der Kırche VOL

dem Hintergrund VO'  — XXVIUIU, ın Lutherische Beıträge 1 2005, 21-34; Ders.: Paro-
hıales der diıözesanes Bischofsam: Versuch eiıner Auseinandersetzung mıiıt rgeb-
nıssen ökumeniıischer Forschung, ın _ utherische eıträge 11 2006. 7491 Vgl uch Ar
mın Wenz: „ Vom Amt der Schlü eın Katechismusstück und seıne Bedeutung, In Kın-
trächtig Lehren Festschrı für Bischof I3 Schöne, hg Jürgen Diestelmann und
olfgang Schillhahn, Toß QOesingen 1997, SA
Armın Wenz: {DIie Te VOIN den Schöpfungsordnungen eın überholtes Theologumenon” In
Ders.: ana Doectrina Heılıge Schriuft und Theologische Ethık, Frankfurt Maın 2004,
146-181
Armın Wenz: The Office of the inıstry in utheran 'astora. eOl0gy of the Oth Century
Wılhelm LÖöhe and August Vılmar 1I1WwoO (C'onfessors of utheran octrine of the Minıstry.
och unveröffentlicht. Veröffentliıchung in russischer Übersetzung VO  — 'aVeE Butakov, NOoO-
wosı1bıirsk, geplant im Tagungsband der 11L Theologıischen Konferenz des Lutherıschen The-
ologıschen Semimnars, Nowosıbirs. (  *

31 Gottfried artens: DiIie Adıaphora als theologisches Problem Ansätze Z eıner Hermeneutik
VO'  — A In Lutherische Beıträge 5: 2000, 117427 miıt dem wichtigen Fazıt autf FA
„Daß die ertung kiırchlicher Praktiıken als AdıaphoraArmin Wenz  110  hier nicht auf die detaillierten theologischen Reflektionen eingehen. Hinwei-  sen will ich aber darauf, daß der Konflikt um die Frauenordination in der  SELK tatsächlich in einer beeindruckenden thematischen Breite zu einer Ver-  tiefung oft vernachlässigter Fragestellungen geführt hat. Das gilt für die  Untersuchung der Frage, ob es das „eine, von Christus gestiftete Amt der  Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung‘“ „überhaupt gibt und ob es  sich zumindest im Neuen Testament finden läßt“, durch Gottfried Martens, der  den amtstheologischen Grundansatz im Neuen Testament, insbesondere in den  Pastoralbriefen herausarbeitet?”. Hinzuweisen ist auf die Arbeiten von Gert  Kelter über die Amtstheologie der lutherischen Bekenntnisschriften und deren  Positionierung zwischen den amtstheologischen Lehrentscheidungen der  VELKD und Roms?®., Weitere Beiträge beleuchten etwa die „Lehre von den  Schöpfungsordnungen“ und deren Verankerung im lutherischen Bekenntnis”  oder die Amtslehre bei Pastoraltheologen des 19. Jahrhunderts*. Auch die in  der Frauenordinationsdebatte immer wieder aufgeworfene „Adiaphorafrage‘“  wurde vom lutherischen Bekenntnis ausgehend beleuchtet*'.  Die Theologische Kommission der Missouri-Synode hatte bereits im Jahr  1985 in Anknüpfung an den Ansatz von Peter Brunner auch zur Frauenordi-  24  Gottfried Martens: Gibt es das „eine, von Christus gestiftete Amt der Wortverkündigung und  Sakramentsverwaltung‘“? Beobachtungen zur Frage von Amt und Ämtern im Neuen Testa-  ment unter besonderer Berücksichtigung der Pastoralbriefe, in: Lutherische Beiträge 10,  2005, S. 3-20. Zum neutestamentlichen Befund vgl. auch die Aufsätze von Hartmut Günther:  Ordination von Frauen zum Amt der Kirche? Erwägungen zu einer umstrittenen Frage, in:  LuThbK 21, 1997, S. 99-113 und John W. Kleinig: Die Heilige Schrift und der Ausschluß der  Frauen vom Hirtenamt, in: Lutherische Beiträge 2, 1997, S. 5-20.  28  Gert Kelter: Das apostolische Hirtenamt der Kirche als institutionalisierte Zuspitzung der po-  testas clavium. Entwurf einer Zuordnung von Amt, Ämtern und Diensten in der Kirche vor  dem Hintergrund von CA XXVITI, in: Lutherische Beiträge 10, 2005, S. 21-34; Ders.: Paro-  chiales oder diözesanes Bischofsamt? Versuch einer Auseinandersetzung mit neuen Ergeb-  nissen ökumenischer Forschung, in: Lutherische Beiträge 11, 2006, S. 71-91. Vgl. auch Ar-  min Wenz: „Vom Amt der Schlüssel‘“ — ein Katechismusstück und seine Bedeutung, in: Ein-  trächtig Lehren. Festschrift für Bischof Dr. Jobst Schöne, hg. v. Jürgen Diestelmann und  Wolfgang Schillhahn, Groß Oesingen 1997, S. 542-558.  29  Armin Wenz: Die Lehre von den Schöpfungsordnungen — ein überholtes Theologumenon? In:  Ders.: Sana Doctrina. Heilige Schrift und Theologische Ethik, Frankfurt am Main 2004, S.  146-181.  30  Armin Wenz: The Office of the Ministry in Lutheran Pastoral Theology of the 19th Century.  Wilhelm Löhe and August Vilmar: Two Confessors of a Lutheran Doctrine of the Ministry.  Noch unveröffentlicht. Veröffentlichung in russischer Übersetzung von Pavel Butakov, No-  wosibirsk, geplant im Tagungsband der III. Theologischen Konferenz des Lutherischen The-  ologischen Seminars, Nowosibirsk (22.-23.2 .2006).  31  Gottfried Martens: Die Adiaphora als theologisches Problem. Ansätze zu einer Hermeneutik  von FC X, in: Lutherische Beiträge 5, 2000, S. 117-127 mit dem wichtigen Fazit auf S. 127:  „Daß die Wertung kirchlicher Praktiken als Adiaphora ... da, wo mit dieser Wertung wirklich  ernst gemacht wird, auf die Dauer zu einer Trennung von denen führen muß, die dieser Wer-  tung widersprechen, stellt FC X deutlich heraus und mahnt uns dazu, mit der Verwendung  dieser Begrifflichkeit sorgsam und theologisch verantwortlich umzugehen.“da, mıt dieser ertung wirklıch

gemacht wiırd, auf dıe Dauer eıner JIrennung VO]  —_ denen führen muß, e dieser Wer-

(ung widersprechen, stellt eutlıc heraus und ahnt uns dazu. mıiıt der Verwendung
dieser Begrifflichkeıit SOT£SaHl und theolog1ısc verantwortlich umzugehen.“
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natıon tellung genommen . DIies wurde 993 In ausdrücklicher Auseıin-
andersetzung muıt Argumenten für dıe Frauenordıinatıion VOIl Wıllı1ıam Weınrich
ın eiıner unerreichten Studıie vertieit ” indem G1 in uiInahme insbesondere VOIlL

Kor und Eph 1m gesamtbıblıschen Kontext der rage auf den TUN!
SIng, weshalb dıe spezıfische Zuordnung VOIN Mannn und Tau in der chöp-
fung sıch 1m Verhältnıis VON Chrıistus und seliner Kırche wıderspilegelt. ach
Weınrich lassen sıch dıe apostolischen Weısungen fürs Amt gleichsam als Er-
gebnI1s der göttlıchen Heilsökonomie verstehen. weshalb S1e keineswegs als
zeıtbedingt qualifizie: werden können, sondern dıe Kırche eılıben VCI-

pflichten *. Be1 all diıesen Arbeıten andelt 65 sıch nıcht Sonderlehren VeI-

bohrter Konfess1ionalısten, vielmehr bezeugen S1e einen breıten Lehrkonsens
mıt lutherischen Theologen, die sıch schon irüher 1im Jahrhundert mıt der
rage der Frauenordinatıion qauf exegetischer und dogmatıscher ene quse1ln-
andergesetzt en Ich neben eier Brunner 1UT dıe Namen der deut-
schen Theologen Hermann Sasse, oachım Heubach und Hermann jetzfel-
bınger SOWI1e der Skandınavıler egın Prenter. (jJärtner ” und BoO (Hertz
Eın Generatıonen, Länder und Konfessionen übergreifender Konsens ıIn die-
SCHI, e Frauenordination berührenden Lehrfragen ist alsSO nıcht UTr qauf seıten
der Frauenordinationsbefürworter festzustellen.

Da 1Un aber el Seliten in den Bewertungen des Verhältnisses zwıschen
Mann und Frau, VO Schöpfungsordnung und Heılsordnung, VON Hırtenamt
und Gottesbild, VO Evangelıum und apostolıschen Weısungen N-
gesetizten Lehraussagen kommen, sıch Te1Cc gleichermaßen auftf Schrift und
Bekenntnis bZw lutherische Lehrtradıtion berufen, mMUSSEN WIT unNns dem da-
hınter stehenden fundamentaltheologischen Gegensatz 1mM Umgang mıt chrift
und Bekenntnis zuwenden.

2 Women In the Church Scriptural Principles and Eccles1ial Practice. epO! of the Commıis-
S10N eOlogy and Church Relatıons of The utheran Church MissourIı ynod, Septem-
ber 985

33 Wıllıam Weinrich: SI 1$ NnOTL g1iven {[0O Women (O each‘“ Lex iın eCAaArCc of Ratıo, Fort Way-
I1 993
Vgl ebd.., Z7u den unlöslıch miıt dem Evangelıum verbundenen Geboten vgl 307

35 Ärtner: [)as Amt, der Mannn und dıe Frau 1m Neuen Jestament, ıIn In 12N0 CTrucI1s,
Bad Wındsheim 963
Vgl AdUs anglıkanıscher 1C) (‚ünther Thomann DIe Frauenordinatıon und iıhre Folgen für
die Anglıkanıische Gemeinschaft Kıne kurze Übersicht. In IL utherische eıträge 4, 1999,
106-124:; dUus dem evangelıkalen ager Werner Neuer: Mann und Frau in christliıcher 1C)
1eßen/Basel, Auflage 1993; us Tiebelt Frauenordinatıion. Eın Beıtrag ZU1-
wärtigen Dıskussion 1Im evangelıkalen Kontext, Nürnberg Ql Heıinzpeter empelmann (Gjot-
tes Ordnungen ZU) en DIie tellung der Frau in der Gemeıinde, Ammerbach 1997 /ur
orthodoxen Posıtion vgl Peter Hauptmann: Protestantische Frauenordination In russiısch-or-
thodoxer 1C) iın Lutherische eıträge E: 1997, 71230} Eın hıstorisch weiıt ausgreiıfendes
und ökumenisch bedeutsames Standardwer! hat der römisch-katholıische eologe Manfred
Hauke vorgelegt: Die Problematık das Frauenpriestertum VOT dem Hıntergrund der
Schöpfungs- und Erlösungsordnung, Paderborn, Auflage 995
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Der fundamentaltheologische DISSsSens
Der nıcht 11UT be1 Appold hörende geschichtstheologisch begründete

Vorwurtf die Frauenordinationsgegner, „zurückgebliıeben” se1n, wıeder-
holt sıch In fundamentaltheologischer Hınsıcht sowohl In der Auseıinanderset-
ZUNS den rechten Schriftgebrauch als auch im Streıit dıe rage nach der
Katholizıtät, der Tradıtions- oder Bekenntnisgemäßheıt der Frauenordinatıon.

$ 7 Der Dissens In der Beurteilung der Schriftgemäßheit
der Frauenordination

SO wırd den Gegnern der Frauenordinatıon vorgeworfen, S1e befleißigten
sıch eINESs fundamentalıstischen Schriftverständnisses? bzw. S1e argumentier-
ten nach der barocken „dicta-probantia‘“-Methode, W ds heute, 1mM Zeıntalter
der Historisch-Kritischen Methode., nıcht mehr qals ANSCMECSSCHECI Schriftum-
Sang angesehen werden könne. egen dogmatische Festlegungen wırd auf dıe
grundlegende 16 der bıblıschen ‚„ Tradıtionen" verwlesen, „„dıe gerade in
iıhrer Verschiedenartigkeıit und Zeitverflochtenheit elesen se1in wollen””, er
gelte „In der <1bt ( weder eiıne geschlosseneeVO Amt noch e1in
zeıtübergreiıfendes ogma ZUT der rau 1elmenr verwelst uns cdıe (Ge-
schıichte des Urchristentums auf unterschiedliche Regelungen ın verschlede-
NCN Geme1indesıiıtuationen und stellt sıch eiıner vorschnellen Systematıisıerung
entgegen.  D Stolle pricht entsprechend programmatısch VON eiıner ANeCu  ta-
mentlichen Konzeptualisierung kırc  1cher Amter‘ *. Diese zeıtbedingten
Konzeptualısıerungen Ssınd aber NUuUnN sowohl nach Stolle als auch nach der The-
ologıschen Kammer der EKD der ‚„Mıtte des Evangelıums“ e6sSSCH: Von
cheser Mıtte her kann und muß dann nachdrücklich Sachkritik irreführen-
den Schriftstellen geü werden, dıe er auch keıne dıe heutige Kırche VeCI-

&7 SO der (irundtenor der Internetplattform http://www.frauenordinatıion.de/. Es iıst interessant,
WIE sıch dieses rgument auf die sogenannte Dıskussions- der Streitkultur qauswiırkt. Denn
auf ernsthafte achargumente V OIl Theologen, VO'  —; denen INan SOW1€EeSO schon we1ß., dal S1e
Fundamentalısten der verbohrte Dogmatıker sınd, braucht INan Sal nıcht einzugehen. Z den
eigentümlıchen Erfahrungen, dıe 1Nan ann 1Im innerkırchlichen IDıskurs machen kann, vgl
e treffende Glosse VON ert Kelter: Theologıe und Wırklıchkeil KEıne sehr populärphiloso-
phısche Glosse, 1n Lutherische eıträge 1, 2006., RRI Was WITKIIC hınter dem Fun-
damentalismusvorwurf steckt, ist dıie Ausblendung der geistgewirkten ealıtal V  —_ Theologıe
und Kırche DIie postmoderne, konstruktivistische Hermeneutıik verändert völlıg dıe KOMm-
muniıkatıon. Denn WenNnn INan sıch ber dıe vorgegebenen Realıtäten, EeEINSC  1eßlic der biblı-
schen Aussagen und nhalte., nıcht mehr verständiıgen kann, we1l diıese 11UT zeıtbedingte Kon-
struktionen sınd und we1ıl jedes Verstehen :elatıv ist, wiırd Kommunikatıon ZU Machtkampf,
ıIn dem sıch der stärkste („plausıbelste‘“, mächtigste etic;) Konstrukteur durchsetzt.

38 ERKD. Frauenordinatıon, „Gehorsam dıe Schrift ann nıcht edeuten, dal3 einzel-
Bıbelverse als ‚Beweissätze‘ (dıcta probantıa) isolıert und ihr CNLZCICI und weıter ontext

lgnorliert werden.“
Ebd
Stolle, Dıenst, passım.
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pflichtende apostolısche Autorıtät beanspruchen dürfen“ Be1 Stolle er C

„Biblisch-theologische Beıträge, die ZUT Entscheidungsfindung In dieser Sa-
che helfen können. können in der Spur lutherischer Hermeneutık nıcht darın
hegen, apostolısche Anordnungen als e1ben iındende Bestimmungen
eriınnern. Sıe werden vielmehr VOIl der Mıiıtte des Evangelıums her gerade auch
dıe Gestaltungskräfte des es (jottes In echnung setzen, SG

1Ääßt INan sıch VO Fundamentalismusvorwurf nıcht abschrecken VON e1-
He eigenständıgen 1C In e schrıfttheologischen Ausarbeıtungen der Iu-
therıschen Theologen, dıe dıe Frauenordination ablehnen, stellt 111all fest,
daß VON einem undıfferenzierten eDrauc VO Kontext isoherter ‚„„dıcta DI®-
bantıa" nıcht cdıe Rede se1in kann. IDER erı insbesondere dıe sorgfältige
Ausarbeıtung VO eier Brunner, dıe ohl nıcht uUumsonst VOL der eolog1-
schen ammer der EKD Zzuerst karıklert und dann verworftfen WIrd . Tunner
selbst sıch ebenso WwW1Ie die vielen seıne Arbeıt anknüpfenden oder auf
anderem Weg ähnlıchen Ergebnissen kommenden Theologen ausdrücklıiıch
VON einem fundamentalıstischen bzw ıblızıstisch-legalıstischen Schriftver-
ständnıs ab “* Ausgangspunkt selner exegetischen Beobachtungen ist aber e
dıfferenzierende Wahrnehmung, daß CS in der eılıgen chrıft solenne gÖttlı-
che Instiıtutionen oder UOrdnungen <1bt, cde keineswegs zeıtbedingt sınd, cdıe

Vgl EKD, Frauenordıinatıon, ‚„ Wenn spätere lexte und Tradıtiıonen ıe Frauen als Ver-
ursacherinnen der Unı in der Welt bezeichnen und iıhre Unterordnung un Männer ordern
(SO bes "Tım ‚8-1 ist 16S e1n rgebnıs eiıner V ursprünglıchen ınn brückenden WIr-
kungsgeschichte, dıe sıch jedoch steifs ufs K der befreienden Botschaft des Evangeli-
U1!  n Jesu Christı und iıhrem Verständnıs der Schöpfung INECSSCH lassen muß.”; Stolle, spek-
6 ADIie einschränkenden Anweılsungen dagegen nehmen legendäre Ausschmückungen
auf, die Ssıch ın der Auslegungstradıtion miıt den Texten verbunden hatten und ıhre zeıtgemä-
Be Aktualısıerung und Anwendung darstellen (1 KOor- Tım 24153:13) Unter anderen
kulturellen und gesellschaftlıchen Bedingungen verheren s1e mıt ihren eıgentlıchen Voraus-
setzungen iıhre Plausıbilität und werden gegenstandslos.”“ Ferner Stolles Rezen-siıon VOL HE
rıke Wagener: I die Ordnung für das „Haus (jottes' Der VON Frauen in der Ekklesiologıe
und der Pastoralbriefe (Tübıngen, in 1995, 159 .„Dıie vorlıegen-
de Untersuchung führt in guter und einsichtiger Weıse In dıe hermeneutische Problematı.
hinein. daß der Tım 1n den behandelten Texten VOIl der theologıischen I_ ınıe des Paulus aD-
weiıcht und ıne Gestaltung des Gemeınundelebens VO'  —; außerchristlichen gesellschaftlıchen
orgaben her sucht Wenn das richtig gesehen ist, kommt e Kırche Sal nıcht dıe Ent-
scheıdung erum, ob S1E dem sıch der antıken Gesellschaftsordnung verdankenden odell
kritiklos folgen der der in T1STUS geschenkten evangelıschen re1NEN! Raum geben wıll.°®
Volker Stolle Kor 14,26-40 und e Gottesdienstreform der Iutherischen Reformatıon. DıIe
bıblische Grundlegung des Gottesdienstes als hermeneutische Tage, In 1995,
8-135, 1eTr 135

47 EKD, Frauenordination, Ar Vgl azu einhar‘ Slenczka Ist dıe Kriıtık A der Frauenordi-
natıon 1ne kırchentrennende iırlehre Dogmatische rwägungen eiıner rklärung des Ra-
(es der EKD VOU] Julh 1992, In Ders.: Neues und es Ausgewählte Aufsätze, Vorträge
und Gutachten. Band D Neuendettelsau 2000, 197-210, 1ler 201 artens bezeichnet
Brunners Abhandlung 99-  ırtenam! und dıe Frau:‘  o. als „„den ohl tiefgründigsten ablehnenden
Beıtrag dieser Trage  - (Stellungnahme,
Brunner , Hırtenamt, 317 Vgl Prenter, Ordınatıon, 6- Gärtner, Amt,
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auch nıcht NUT Willenskundgebungen (jottes darstellen, sondern Aaus siıch her-
AaUSs Ta göttlıcher mMacCc. unıversale und damıt auch gegenwärtige
Realıtät SELtZeCH:; e VON uns wahrgenommen se1ın ll Solche göttlıchen (Ord-
NUNSCH findet Brunner einerseıts in der Eınsetzung des Amtes Urc. Chrıstus
selbst, andererseıts in der urzeitlıchen Schöpfung des Menschen als Mannn und
Tau iın iıhrer speziıfischen Zuordnung zue1nander. Uurc dıe Heılıge
chrıft zıieht sıch das Zeugn1s VO Aufeinanderangewiesense1in und der Un-
austauschbarkeıt VO Mannn und Frau, VON der Gleichheıit der Rechte und der
Unterschiedenheıt der erufungen VON Mannn und Tau in Ehe und (Gemeıninde.
DIie tıftung der missionarisch-weltweıten Evangeliumsverkündıigung und der
Verwaltung der Sakramente Uurc EeSuSs selber ergeht neutestamentliıch nıe-
mals abstrakt, sondern immer personal gebunden. DiIie beıden klassıschen
Hauptbelegstellen ZUT rage des Frauenpredigtamts (1 Kor und T1ım
tellen somıt in dAesem gesamtbıblıschen Kontext keineswegs kulturelle An-

passungsleistungen”, sondern gleichsam den Schnittpunkt der schöpfungsthe-
ologıschen W1e der amtstheologischen L ınıe dar.

So lassen sıch Beachtung der lutherischen hermeneutischen Prämıis-
S  , daß sıch der Heılıge Ge1lst nıcht selber widerspricht”, zahlreiche innerka-
nonısche Spannungen plausıbel machen. Dazu gehö: dıe Beobachtung, daß
Jesus einerseıts viele Jüngerinnen sıch scharen konnte, andererseı1ts ın den
7 wölferkreıis aber NUur Männer namentlıch berıef, diesen dann sowohl dıe
Sakramente als auch den Missionsbefehl anzuvertirauen So äßt sıch verste-

hen, weshalb Jesus sıch zunächst den ZU etzten Liebesdienst ıhm aufge-
brochenen Frauen als der Auferstandene offenbarte und S1€e dann mıt einem be-

oAuftrag seınen Jüngern schıickte. bevor D dann selbst den Jüngern
begegnete, iıhren Glauben wecken und S1e in dıe Welt hinauszusenden.
SO 1äßt sıch verstehen. W aTUulll E für Paulus selbstverständlich 1st, daß Frauen
im Gottesdienst prasent und iın und obpreı1s beteiligt sınd, während CI

ıhnen zugle1ic verbietet, In der Gemeindeversammlung lehren
Es May se1n, daß dıe jeweiıligen Exegesen nıcht alle Fragen hıs 1Ns 1Letzte

beantworten können. Dennoch äßt sıch be1 unbefangener Wahrnehmung CI-

kennen., daß dıe Je unterschiedlichen und doch ın den Grundentscheidungen
übereinstimmenden Auslegungen VON Brunner, Frenter, Weınrich und anderen
den hermeneutischen Grundlagen der lutherischen Reformatıon entsprechen.
)Das etrifft insbesondere dıe Wahrnehmung, da Gott Urc. seıne solennen
ordinationes wiırkt, Was CI Sagl, eıne in der chrıft vielfältig bezeugte Jau-
benswahrheıt, e für alle er der Dreieinigkeit gıilt, für dıe Schöpfung
ebenso WIEe für dıe rlösung und das Werk des Gelstes. DDas erı tferner den

45 Vgl Weinrich, It 15 not g1ven, Paul be.  not the basıs114  Armin Wenz  auch nicht nur Willenskundgebungen Gottes darstellen, sondern aus sich her-  aus — d.h. kraft göttlicher Allmacht — universale und damit auch gegenwärtige  Realität setzen, die von uns wahrgenommen sein will. Solche göttlichen Ord-  nungen findet Brunner einerseits in der Einsetzung des Amtes durch Christus  selbst, andererseits in der urzeitlichen Schöpfung des Menschen als Mann und  Frau in ihrer spezifischen Zuordnung zueinander. Durch die ganze Heilige  Schrift zieht sich das Zeugnis vom Aufeinanderangewiesensein und der Un-  austauschbarkeit von Mann und Frau, von der Gleichheit der Rechte und der  Unterschiedenheit der Berufungen von Mann und Frau in Ehe und Gemeinde.  Die Stiftung der missionarisch-weltweiten Evangeliumsverkündigung und der  Verwaltung der Sakramente durch Jesus selber ergeht neutestamentlich nie-  mals abstrakt, sondern immer personal gebunden. Die beiden klassischen  Hauptbelegstellen zur Frage des Frauenpredigtamts (1 Kor 14 und 1:Jim 2)  stellen somit in diesem gesamtbiblischen Kontext keineswegs kulturelle An-  passungsleistungen‘®, sondern gleichsam den Schnittpunkt der schöpfungsthe-  ologischen wie der amtstheologischen Linie dar.  So lassen sich unter Beachtung der lutherischen hermeneutischen Prämis-  se, daß sich der Heilige Geist nicht selber widerspricht“®, zahlreiche innerka-  nonische Spannungen plausibel machen. Dazu gehört die Beobachtung, daß  Jesus einerseits viele Jüngerinnen um sich scharen konnte, andererseits in den  Zwölferkreis aber nur Männer namentlich berief, um diesen dann sowohl die  Sakramente als auch den Missionsbefehl anzuvertrauen. So läßt sich verste-  hen, weshalb Jesus sich zunächst den zum letzten Liebesdienst an ihm aufge-  brochenen Frauen als der Auferstandene offenbarte und sie dann mit einem be-  grenzten Auftrag zu seinen Jüngern schickte, bevor er dann selbst den Jüngern  begegnete, um ihren Glauben zu wecken und sie in die Welt hinauszusenden.  So 1äßt sich verstehen, warum es für Paulus selbstverständlich ist, daß Frauen  im Gottesdienst präsent und in Gebet und Lobpreis beteiligt sind, während er  ihnen zugleich verbietet, in der Gemeindeversammlung zu lehren.  Es mag sein, daß die jeweiligen Exegesen nicht alle Fragen bis ins Letzte  beantworten können. Dennoch läßt sich bei unbefangener Wahrnehmung er-  kennen, daß die je unterschiedlichen und doch in den Grundentscheidungen  übereinstimmenden Auslegungen von Brunner, Prenter, Weinrich und anderen  den hermeneutischen Grundlagen der lutherischen Reformation entsprechen.  Das betrifft insbesondere die Wahrnehmung, daß Gott durch seine solennen  ordinationes wirkt, was er sagt, eine in der Schrift vielfältig bezeugte Glau-  benswahrheit, die für alle Werke der Dreieinigkeit gilt, für die Schöpfung  ebenso wie für die Erlösung und das Werk des Geistes. Das betrifft ferner den  45 Vegl. Weinrich, It is not given, S. 14: Paul argues “not on the basis ... of the culture and so-  ciety‘“, but “on the basis of the story of creation“.  46  Auf diese Prämisse und ihre Anwendung durch Luther weist Hans Kirsten hin: Luther und die  Frauenordination, in: Ders.: Die Kirche in der Welt. Aufsätze zur praktischen Theologie aus  drei Jahrzehnten, Groß Oesingen 1983, S. 185-194, hier vor allem S: [O2f°of the culture and
CIety-. but —-  on the basıs of the STOTY of creation“.
Auf diese Prämisse und ihre Anwendung UrC! Luther weılist Hans Irsten hın Luther und dıe
Frauenordinatıion, in Ders.: Die Kırche In der Welt uTisatze ZUT praktıschen Theologie AUS

TEN Jahrzehnten. TOoß Oesingen 1983, 185-194, 1eTr VOIL em 97f.
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Grundsatz, daß dıe Heılıge chrıift en und Neuen lestaments eiıne e1istlı-
che. gottgewirkte Einheıt ist

Betrachtet INan dagegen den Schriftgebrauch der Frauenordinationsbefür-
fiındet 111all ZW al auch hıer Beteuerungen, dıe chrıft als (jotteswort

anzusehen. Daß dies jedoch SahnZ anders verstanden wırd als ın der uther1-
schen Tradıtion, wırd daran eutlıc. daß beım faktıschen Schriftgebrauch 1mM-
1E wıeder eın charakterıstischer „Subjektwechsel”““* festzustellen ist Die Re-
de ist nıcht VON göttlıchen Setzungen, sondern VON eweıls zeıtbedingten ‚„„Ord-
nungsstrukturen”. 1)as Hırtenamt gılt nıcht als tıftung Chrıstı, dıe se1ıne ADO-
ste] für die nachapostolische eıt gleichsam die 1SCNOTIeEe und Presbyter
„tradıeren', sondern dıe Rede ist VO Konzeptualısıerungen kırchlicher Am:
ter. An dıe Stelle des Gegenübers VOI Herr und Kırche., VoNn aup und Le1b,
VON und Gehorsam trıtt somıt das Konzept der traditionsgeschichtlichen
Entwicklung, das dıe neutestamentlıch erreichten Entwicklungsstufen als Zze1t-
edingte Varıanten, keineswegs aber die weıtere Christenhet verpflichtende
Wegmarken ansehen kann“®. Jas 111all ann durchaus iragen, ob denn die Pole-
mık dıe ‚„dicta-probantia‘“-Methode nıcht In Wırklıc  e} auf dıe
Frauenordinationsbefürworter selber zurückfällt Denn dıe und Weıse., WwW1e
IMNan etwa Schriftstellen WI1e Gal 3.28 AaUus dem Kontext (ın dem 6S eın LeNh-
ICI iIm Gottesdienst oder eiıne OItfentlıche usübung des Hırtenamtes gerade
nıcht geC. herausre1lt und vermeıntlich ıllegıtıme innerkanonısche
Fehlurteile ZU Verhältnıis VON Mann und Tau in der Amtsfrage ausspielt,
pricht für sıch.

Der 1SSCENS In der Beurteilung der Bekenntnits- oder Traditionsgemdß-
heıit der Frauenordination

Das tradıtıonsgeschichtliche Konzept ist 6S dann auch, das hınter dem Mo-
1V VO prozessualen Weg ZUT Frauenordinatıon steht und damıt den Umgang
der Befürworter mıt der TIradıtiıon der Kırche Behauptet wırd einerse1ts,
daß das lutherische Bekenntnis ZUT rage der Frauenordinatıon schweı1ge, daß
sıch andererseıts VOoO Konzept des Priestertums der Gläubigen cdie Ordination
Von Frauen eigentlıch nahelege, auch WE S1e ZUT Reformationszeıt (noch)
nıcht verwirklıcht werden konnte, we1l 11an Rücksıicht auf cdıe gesellschaft-
lıchen Verhältnisse nehmen mußte, dıe sıch aber inzwıischen eändert hätten
Die JIradıtion, insbesondere ıe lutherische Tradıtion, habe aber den Weg ZUT

Frauenordination mıt zunehmender Deutlichkeit freigemacht.
uch hıer entdeckt Nan immer wıieder insbesondere in der Verwendung

vVvon Lutherzıtaten die völlıg unbedarfte Verwendung der den jeweılligen

Darauf welst mıt aChNhaTuC artens hın (Stellungnahme, 1-33
4A8 Vgl azu krıtisch artens, Stellungnahme , 49

Das erı insbesondere cdıe ABeIc für Luthers angeblıche Ableıtung des kırchlichen Am-
tes AaUus dem allgemeınen Priestertum. Vgl 7B EKD, Frauenordinatıon, Daß e e-
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Kontext ignorlierenden „dıcta-probantıa-Methode”. Außerordentlich be-
iIremdlıich 1st In diıesem Z/Zusammenhang beispielsweise der Umgang VON Vol-
ker Stolle mıt Luthers Außerungen. „Luther hatte OITenNDar oroße Schwier1g-
keıten, dıe ırkliıchkeıit des kırc  ıchen Amtes überhaupt theolog1ısc zutref-
fend erfassen und definiıeren .“ Mıiıt iImmer Karıkaturen wırd (B
thers Amtsverständnıiıs demontiert, bevor CS dann resümlerend e1 JEr
Ausschluß der Frauen VO Amt der Kırche, W1Ee iıhn Luther egründet, erwelst
sıch als eın Element In seinem Amtsverständnıs, das eiıne Zeıtbezogenheıt da
stellt und deshalb auch zeıtgebunden ist Demzufolge stelt dıe Ordınation VOoO
Frauen keinenCmıt der Lehrtradıtion der lutherischen Kırche dar, sofern
INan Luther für S1€e€ als maßgeben annehmen kann .“ >

In äahnlıcher Weılse argumentiert Appold In seinem eingangs erwähnten
Überblick über „Frauen 1im frühneuzeıtlıchen Luthertum®“. Völlıg eC
welst Appold zunächst arau hın, daß 6S im orthodoxen Luthertum eıne hohe
Wertschätzung der Tau und auch weıblicher Amter WIEe etiwa der Hebamme
gegeben hat>* uch daß Frauen qals Hebammen und Lehrerinnen In An-
bındung das Pfarramt arbeıten konnten, 1st eiıne wiıichtige Erinnerung. Inter-
essant sınd zudem Appolds Hınweise auftf Ansätze für eiıne Wıedergewiınnung
des altkırchlıchen Dıakonıissenamtes. Caspar Ziegler schlug aTiur auch eiıne
spezıflısche feierliche andlung für dıe Amtseinführung (Konsekratıon) VOT.  53
Obwohl Appold keinen einzıgen eleg für eiıne Ordınatıon VON Frauen ZU

rıschen Bekenntnisschriften eın eINZIgES Mal das „allgemeıne Priestertum““ be1ı der egrün-
dung des kırchliıchen Amtes uch 11UT erwähnen, ist wıederum keiıner rwähnung WeTITt

Volker Stolle Luther, das AL und dıe Frauen, In 1 1995, 2-22, 1Jer Vgl
eDbd.:. „E1gene kulturgeschichtliıche Bedingtheıten werden damıt sowochl bıologısch als
auch bıblızıstisch untermauern versucht.‘; ebd., Z „Im Gegensatz dem Schrıiftwort

Petr 2,9, das eutlıc seıne eigenständıge raJa, geradezu ıne krıtische Sprengkraft enNnt-
faltet, wiıirkt das Schweigegebot DZW. Lehrverbot N1IC AUsSs sıch heraus, sondern cdient der
nachträglichen bıblıschen Begründung VON Überzeugungen, dıe VON anderen Voraussetzun-
SCH her vVildent erscheinen.“

5 ] Ebd In seinem Aufsatz S KOor 14,26-40 und dıe Gottesdienstreform der lutherischen
Reformation“‘ resümıiert Stolle „Der Ausschlulß der Frauen VO kırchlıchen Amt wurde nıcht
N dem Auftrag des Evangelıums und der erufung UrCc TISTIUS abgeleıtet, sondern den
menschlıchen Ordnungen zugerechnet. ” (LuIhK 1 1995, 134) Daß Luther selbst den
Ausschluß der Frau VO kırc  ıchen Amt VO Chrıistı her begründen konnte, bezeıich-
net Stolle als „„Ausnahme:‘“ (ebd., 134, Anm 1323 Der Umgang muıt dem /ıtat VO'  ; Theo-
dos1ius Harnack eb  Q ze1g! auch, daß Stolle 11UT deshalb seinen Schlußfolgerungen kommen
kann, we1l] für iıhn dıe ede VOonNn der Schöpfungsordnung immer „menschlıche Ordnung  Sh
nıcht jedoch WIE be1l Harnack „göttlıche" Ordnung implızlert.
Vgl uch Eckhard Struckmeiler: Vom (Glauben der Kınder 1IM Mutter-Le1ibe FEıne historisch-
anthropologıische Untersuchung frühneuzeitlicher lutherischer deelsorge und römmigkeıt 1mM
/Zusammenhang mıt der (Kontexte 1), Tankiıu Maın 2000

53 Appold, Frauen, DA
Vgl ebd., DA „Es g1bt keinen eleg dafür, daß Frauen im frühneuzeitlichen uthertum
für das Predigtamt ordınıert worden wären.“ €es, W as Appolds Beobachtungen zeigen und
das 1st SEeWl| beachtenswert), ist, dalß dıe orthodoxen Lutheraner „frauenfreundlich“‘
ren, daß für diese In der Tat zahlreiche neben dem Pfarramt ex1istierende kırchliche Amter
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Predigtamt anführen kann“, zieht C} dann aber das Fazıt Säamtliche Voraus-
setzungen für dıe Frauenordıinatıion lassen sıch 1M und E Jahrhundert n-
den > U diesen Voraussetzungen gehö nach Appold „eıne deutliche Rela-
tiıvierung117  Der Streit um die Frauenordination im Luthertum  Predigtamt anführen kann*, zieht er dann aber das Fazit: „Sämtliche Voraus-  setzungen für die Frauenordination lassen sich im 16. und 17. Jahrhundert fin-  den.“® Zu diesen Voraussetzungen gehört nach Appold „eine deutliche Rela-  tivierung ... der gegen die Frauenordination gebrauchten Bibelstellen“ bereits  bei Luther und „bei fast allen Exegeten der Orthodoxie‘“*. Auch Appold be-  hauptet, Luther und die lutherischen Theologen hätten die „Unterordnung“ der  Frau nicht schöpfungstheologisch, sondern ausschließlich als Folge des Falls  nach Gen 3,16 verstanden und daher immer wieder relativiert”. Allein die so-  zialhistorisch bedingte Anschauung der mangelnden Eignung der Frau für den  Predigtdienst habe die Frauenordination verhindert*. Appold folgert ganz auf  der Linie Stolles: „Kehrt man nun zur Ausgangsüberlegung zurück und stellt  erneut die Frage, ob die Frauenordination einen Bruch mit dem konfessionell-  lutherischen Erbe darstellt, so kann diese Frage eindeutig mit ‚nein‘ beant-  wortet werden.‘“ Vielmehr sei als „lutherische Tradition“ jene theologische Li-  nie zu identifizieren, „die sich von Luthers Auffassung von allgemeinem Prie-  stertum und Amt über die vielen kirchlich tätigen Frauen der frühen Neuzeit  hinaus ... erstreckt: eine Linie, die die Hindernisse für die Frauenordination  sukzessive abbaut und den Weg bis zur vollständigen Öffnung des Amtswe-  sens der Frau vorbereitet.“ ”  Für die Auseinandersetzung mit Stolles „Traditionsbeweis“ sei auf die Ar-  beiten von Rudolf Eles, Tom Hardt und David P. Scaer hingewiesen®. Deren  Kritik an Stolle kann weitgehend auch auf Appolds Umgang mit der Tradition  gänglich waren. Genau das ist aber auch der Vorschlag zahlreicher wichtiger lutherischer  Theologen, die der Frauenordination aus theologischen Gründen ablehnend gegenüberstehen  und gerade deshalb fordern, spezifische kirchliche Ämter für theologisch qualifizierte Frau-  en zu schaffen (vgl. Prenter, Ordination, S. 17; Brunner, Hirtenamt, S. 337f; Slenczka, Ordi-  nation, S. 195; Schöne, Hirtenbrief, S. 81). Hinweisen kann man auch auf die 7atsache, daß  es in den USA gerade die Lutherische Kirche-Missouri Synode und die Römisch-Katholische  Kirche sind, die mit Abstand die meisten Frauen in qualifizierten kirchlichen Ämtern — mit  der einen Ausnahme des Pfarramtes — beschäftigen.  55  Appold, Frauen, S. 276.  56  Ebd., S. 276.  S  Ebd: S 277  58  Ebd.; S 277:  59  Ebd:, S: 278f.  60  Rudolf E/es: Martin Luther und das Frauenpfarramt. Bemerkungen zu Prof. Dr. Volker Stol-  les Aufsatz: „Luther, das ‚Amt‘ und die Frauen“, Groß Oesingen, 1995; Tom Hardt: Die Leh-  re Martin Luthers von der Frauenordination. Eine kritische Auseinandersetzung, in: Michael  Salzmann, Johannes Junker (Hg.): Ich will hintreten zum Altar Gottes. Festschrift zum 80.  Geburtstag für Hans-Heinrich Salzmann, Neuendettelsau 2003, S. 213-229; David P. Scaer:  Ordaining Women: Has the Time Come? Fort Wayne 1995 (hektographierte Einführung des  Professors für Dogmatik am Concordia Theological Seminary, Fort Wayne — einer Schwe-  sterhochschule der Lutherischen Theologischen Hochschule in Oberursel — in die Debatte in  der SELK für englischsprachige Leser). Martens, Stellungnahme, S. 52 wendet sich daher zu  Recht dagegen, „den Reformator selbst gleichsam zum Kronzeugen für die Legitimität der  Frauenordination anzuführen‘‘.der dıie Frauenordıinatıion gebrauchten Bıbelstellen“ bereıts
be1 Luther und ADe1 Tast en Exegeftfen der Orthodox1ie‘‘ . uch Appold be-
hauptet, Luther und dıe lutherischen Theologen hätten dıe „Unterordnung” der
TAau nıcht schöpfungstheologisch, sondern ausschließlic als olge des
nach (Gjen S6 verstanden und er immer wıeder relatıviert>/. Alleın dıe
zialhıstorısch edingte Anschauung der mangelnden Fıgnung der Tau für den
Predigtdienst habe cdıe Frauenordinatıion verhındert>°. Appold Lolgert SahıZ auft
der L ınıe tolles „Kehrt 11an 1UN ZUT usgangsüberlegung zurück und stellt

dıie rage; ob cdıe Frauenordinatıon eıinen TUC mıt dem konfess1ionell-
lutherischen Erbe arste kann diese rage eindeutig mıt ‚neın‘ beant-

werden.“ 1elImenr sSe1 als „lutherische Iradıtiıon“ jene theologısche Ea
nıe identifizıeren, „„dıe sıch VON Luthers Auffassung VOoN allgemeınem TIEe-
stertum und Amt über dıe vielen kırchlich tätıgen Frauen der en Neuzeıt
hınaus117  Der Streit um die Frauenordination im Luthertum  Predigtamt anführen kann*, zieht er dann aber das Fazit: „Sämtliche Voraus-  setzungen für die Frauenordination lassen sich im 16. und 17. Jahrhundert fin-  den.“® Zu diesen Voraussetzungen gehört nach Appold „eine deutliche Rela-  tivierung ... der gegen die Frauenordination gebrauchten Bibelstellen“ bereits  bei Luther und „bei fast allen Exegeten der Orthodoxie‘“*. Auch Appold be-  hauptet, Luther und die lutherischen Theologen hätten die „Unterordnung“ der  Frau nicht schöpfungstheologisch, sondern ausschließlich als Folge des Falls  nach Gen 3,16 verstanden und daher immer wieder relativiert”. Allein die so-  zialhistorisch bedingte Anschauung der mangelnden Eignung der Frau für den  Predigtdienst habe die Frauenordination verhindert*. Appold folgert ganz auf  der Linie Stolles: „Kehrt man nun zur Ausgangsüberlegung zurück und stellt  erneut die Frage, ob die Frauenordination einen Bruch mit dem konfessionell-  lutherischen Erbe darstellt, so kann diese Frage eindeutig mit ‚nein‘ beant-  wortet werden.‘“ Vielmehr sei als „lutherische Tradition“ jene theologische Li-  nie zu identifizieren, „die sich von Luthers Auffassung von allgemeinem Prie-  stertum und Amt über die vielen kirchlich tätigen Frauen der frühen Neuzeit  hinaus ... erstreckt: eine Linie, die die Hindernisse für die Frauenordination  sukzessive abbaut und den Weg bis zur vollständigen Öffnung des Amtswe-  sens der Frau vorbereitet.“ ”  Für die Auseinandersetzung mit Stolles „Traditionsbeweis“ sei auf die Ar-  beiten von Rudolf Eles, Tom Hardt und David P. Scaer hingewiesen®. Deren  Kritik an Stolle kann weitgehend auch auf Appolds Umgang mit der Tradition  gänglich waren. Genau das ist aber auch der Vorschlag zahlreicher wichtiger lutherischer  Theologen, die der Frauenordination aus theologischen Gründen ablehnend gegenüberstehen  und gerade deshalb fordern, spezifische kirchliche Ämter für theologisch qualifizierte Frau-  en zu schaffen (vgl. Prenter, Ordination, S. 17; Brunner, Hirtenamt, S. 337f; Slenczka, Ordi-  nation, S. 195; Schöne, Hirtenbrief, S. 81). Hinweisen kann man auch auf die 7atsache, daß  es in den USA gerade die Lutherische Kirche-Missouri Synode und die Römisch-Katholische  Kirche sind, die mit Abstand die meisten Frauen in qualifizierten kirchlichen Ämtern — mit  der einen Ausnahme des Pfarramtes — beschäftigen.  55  Appold, Frauen, S. 276.  56  Ebd., S. 276.  S  Ebd: S 277  58  Ebd.; S 277:  59  Ebd:, S: 278f.  60  Rudolf E/es: Martin Luther und das Frauenpfarramt. Bemerkungen zu Prof. Dr. Volker Stol-  les Aufsatz: „Luther, das ‚Amt‘ und die Frauen“, Groß Oesingen, 1995; Tom Hardt: Die Leh-  re Martin Luthers von der Frauenordination. Eine kritische Auseinandersetzung, in: Michael  Salzmann, Johannes Junker (Hg.): Ich will hintreten zum Altar Gottes. Festschrift zum 80.  Geburtstag für Hans-Heinrich Salzmann, Neuendettelsau 2003, S. 213-229; David P. Scaer:  Ordaining Women: Has the Time Come? Fort Wayne 1995 (hektographierte Einführung des  Professors für Dogmatik am Concordia Theological Seminary, Fort Wayne — einer Schwe-  sterhochschule der Lutherischen Theologischen Hochschule in Oberursel — in die Debatte in  der SELK für englischsprachige Leser). Martens, Stellungnahme, S. 52 wendet sich daher zu  Recht dagegen, „den Reformator selbst gleichsam zum Kronzeugen für die Legitimität der  Frauenordination anzuführen‘‘.erstreckt: eıne Linıe, dıe dıe Hındernisse für dıe Frauenordinatıon
sukzess1ive abbaut und den Weg bıs ZUT vollständıgen Öffnung des mtswe-
SCI1I5 der TAau vorbereıtet.‘“ ”

Für die Auseinandersetzung mıt tolles ‚„ ITradıtiıonsbeweı1s” sSe1 auf die AT
beıten VON Rudoltf Eles, T1om ar! und aVIl! Scaer hingewlesen”. Deren
Krıtik Stolle kann weıtgehend auch auf Appolds Umgang mıt der Iradıtiıon

gänglıc (Gjenau das ist ber auch der Vorschlag zanlreicher wichtiger lutherischer
ITheologen, dıe der Frauenordıinatıon AUS theologıschen Gründen ablehnend gegenüberstehen
und gerade deshalb fordern, speziıfıische kırchliche Amter für theologisc. qualifizıerte Frau-

Schalien (vgl. Prenter, Ordıinatıon, Brunner , Hırtenamt, 3571 ENCZKA, Td1-
natıon. 195; Schöne, Hırtenbrief, 81) Hınweılsen annn INan uch auf cdhie Tatsache, daß
6S in den USA gerade dıe ] utherische Kırche-MiıssourIı 5Synode und dıe Römisch-Katholıische
Kırche Sınd, dıe mıt Abstand dıie meılsten Frauen In qualifizierten kırc.  ıchen Ämtern mıiıt
der eınen Ausnahme des Pfarramtes beschäftigen.

5 Appold, Frauen, 276
Ebd., 276
Ebd., D

58 Ebd.. DF
Ebd JT
Kudolf les Martın Luther und das Frauenpfarramt. Bemerkungen Prof. Dr. Volker Stol-
les Aufsatz „Luther, das ‚Amt‘ und e Frauen‘, Toß QOesingen, 1995; 1om arı DıIe Leh-

Martın Luthers VO!  $ der Frauenordıinatıon. Fıne kriıtische Auseinandersetzung, 1n Mıchael
S5Salzmann, Johannes Junker HS°) Ich 111 hıntreten Par (jottes Festschrı 7U

Geburtstag für Hans-Heinrich Salzmann., Neuendettelsa: 2003, 213-229; avl Scaer:
Urdaining Women: Has the Iıme Come? Fort ayne 1995 (hektographierte Eınführung des
Professors für ogmatı Concordia Theologıca SemnarYy, Fort ayne einer CAhWEe-
sterhochschule der I utherischen Theologischen Hochschule In Oberursel In dıe Debatte ıIn
der SELK für englischsprachige Leser). Martens, Stellungnahme, wendet sıch er
eC| dagegen, „den Reformator selbst gleichsam ZU Kronzeugen für dıe Legıtimitäl der
Frauenordination anzuführen‘‘.
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übertragen werden. /Ü iragen 1st zunächst einmal, WIE denn Appold selber dıe
VON iıhm wiederholt aufgerufene Verbindung VOIN Amt und allgemeınem TIe-
Stertum be1 Luther und in der lutherischen Tradıtion versteht. Die lutherischen
Bekenntnisschriften jedenfalls sprechen 1m usammenhang ıhrer usIuhrun-
SCH ZU Predigtamt keıner Stelle VO allgemeınen Priestertum. Das Pre-
dıgtamt gründet nach lutherischer Auffassung 1im Mandatum Chriıstı, nıcht im
allgemeınen Priestertum. uch e Behauptung, dıie Ausführungen der uther1-
schen Theologen über dıe Tau selen aussSschHhhebBbl1CcC hamartıologıisch, das
er VONN Gen 316 her, und sozlologısch egründet, trıfft den Befund Zzum1n-
dest be1 Luther nıcht®!. Der Hınwels auf das Diakonissenamt und eine PCH-
natıon demselben beweilst lediglıch, daß manche Theologen den ()rdına-
tiıonsbegriff auf verschliedene kırchliche Amter anwenden konnten. Sollen dıie
Aussagen lutherisch-orthodoxer Exegeten, dıe VON Appold fast pauscha als
Wegbereıter der Frauenordinatıion in Anspruch werden, WITKI1IC in
den 10 kommen, müßten insbesondere dıe Kommentare Kor und
‘ 11ım herangezogen werden. Darauf verzıichtet Appold In se1ner kırchenpoli-
tisch motivierten /usammenstellung ebenso WI1Ie auf eıne ichtung des OCUS
de mıin1ıster10 In den zahlreichen dogmatischen erken der rthodoxie

In rage tellen kann I1an getrost bereıts dıe Behauptung, das lutherische
Bekenntnis schweıge ZU ema Frauenordinatıion. Karlmann Beyschlag
schreı1bt In selner Dogmengeschichte Hınweils auf „Ich rlaube
mMIr, darauf hınzuweılsen, daß das ‚rıte VOcatus‘ VON maskulın ist DIie
prot ‚Frauenordınatıon“ ZU geistliıchen Amt ist also nıcht 11UT schrıftwıdrıg,
sondern auch bekenntnıiswıdrıig. ° Beyschlag hat für dieses Zıtat DO VON
selten derer auf sıch SCZOSCH, dıe selınen Hınweis auf das männlıche Ge-
SCAHNIEC des Amtsträgers nıcht 1m Kontext der Dogmengeschichte wahrneh-
19818 wollen., In dem 6S be1 Beyschlag sachnotwendıg steht®*. IC 11UT be1
Beyschlag ist der Hınweils iinden, daß die Tradıtionslinıie, in der dıe Frauen-
ordınatıon steht, nıcht dıe VO Neuen lestament bIs ZUT Reformation reichen-
de; sondern dıe gegenläufige ognostisch-sektiererische Linıe ist ü
schreıbt Beyschlag: „An dieser Formuliıerung vorab 1INs Gewicht, daß S1e.
61 Vgl arı ‚ehre., passım und Eles, Luther, 13, passım.

Appold hat In selner Habılıtation bewılesen, da CI eın profunder Kenner der lutherischen (Ir-
OdOX1e ist (Vgl AazZu meılne Besprechung 1n Lutherische eıträge 1 2005, 261-265).
Um nachdenklıicher stımmt, daß se1in theologisches Gewicht DUN In cheser Weılse KIr-
chenpolıtisch In die Waagschale ırft
Karlmann Beyschlag Grundriß der Dogmengeschichte. Band ;ott und ensch Teıl |DITS
abendländısche Epoche, Darmstadt 2000, 401 Anm 181
Vgl Karlmann Beyschlag Grundriß der Dogmengeschichte. Band ott und Welt, |DDarm-
STa Auflage 1988, 50f: ‚„ Was ber ist ‚das (mostische schlechthın? rag I11all ach
dem TUuNdmot1V, stÖößt INan immer wıieder auf die gleiche, letztlich defizı Struktur. Es
ist mıt einem Wort der deinsnegatıvI1IsSmus der gnostischen (jotteslehre 3 dıe Verweıigerung
VO)  wn Schöpfungsordnung und Schöpfungstheologie zugunsten eiıner ‚doterlologıe der
Selbsterhaltung‘ und ‚delbstverwirklıchung‘ W as den Gnostizismus kırchlich untragbar
machte..‘“
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dıe bIis auf den Clemensbrie zurückgehende abendländıische Überzeugung
wıederholt, wonach dıe Einsetzung des kırchlichen Amtes Priorität hat
VOIL der abe des Geistes, der den Glauben wırkt Hıer sıch dıe
das kath Vorverständnıs und entzıieht gleichzeıtig dem Schwärmertum dıe
rundlage  E Die Abgrenzung VON (Ginosı1ıs und Schwärmertum etrifft el
sowohl dıe Wahrnehmung des Amtes als auch der schöpfungstheologischen
Zuordnung VOIN Mannn und Frau®°. Beyschlags Behauptung, das lutherische Be-
kenntnis wıderspreche der Frauenordıinatıion, wırd TE1I1NC 11UT dem plausıbel,
der bereıt ist. die breıte Rezeption der göttlıchen Instiıtutionen Oder Ordnungen
In den lutherischen Bekenntnisschriften auch wahrzunehmen ®’ Denn das Pre-
dıgtamt wırd ebenso W1e dıe spezıfische /uordnung VOI Mann und Tau In den
Bekenntnisschriften heilsgeschichtlich als in den eılıgen Stiftungen des
Schöpfers und des Erlösers verankert angesehen.

Der hermeneutische Grundkonflikt
Der Dissens In der ewertung der Schrift- und Iradıtiıonsgemäßheıt der

Frauenordination OTfIfenNDar' Z7Wwe]l gegensätzlıche Herangehensweisen
Schriuft und Tradıtion. Er 1e2 mıthın auf dem Gebilet der Hermeneutık.

Auf der eiınen Seıte en WIT das Konzept eines tradıtıonsgeschichtlichen
Prozesses, der in se1lner Verbindlichkeit mıt SC des anons keineswegs

se1ın Ende gekommen ist. sondern zumındest In dieser rage erst mıt Eın-
führung der Frauenordination se1n Ende selinen autorıtären und nıcht reVI-
dıerbaren SC kommen kann. DIie chrıft bletet Jenseı1ts der „Mıtte des
Evangelıums“ eiıne 1e17za zeıtbedingter Tradıtionsbildungen”. Dıiese 1ıcht-
welse führt dem beobachteten fortwährenden Subjektwechsel be1l der Wahr-
nehmung der bıblıschen nhalte Die Herausbildung des Amtes ist iıne mensch-
A Konzeptualısıerung, nıcht und Wırkung Christi oder selnes (je1-
Stes DIie „Mıtte des Evangelıums“” die heutige Kırche wliıederum in dıe
Freıiheıt, selber zeıtgenÖssiıschen LÖösungen der kırchlichen Lebensfragen
65 Dogmengeschichte I1L.2 (wıe Anm. 63), 401

Vgl Bbrunner , Hırtenamt, 310 m der alten Kırche W ar nfolge der notwendıg gewordenen
Auseinandersetzung mıt gnostischen und häretischen Gruppen dıe Tage ach der Gestalt des
amtlıchen Dıenstes der Frau In der Kırche och lebendig.”; Wıllıam Weinrich: Women In the
Hıstory of the Church: earne!| and Holy, But Not Pastors, in John 1per, ayne Grudem
Heg.) Recovering 1DI1Ca Manhood and Womanhood Response Evangelıca Feminısm,
W heaton 1991, 214 „Agaınst the Gnostic, {O maıntaın dıstınction of male and temale
function W as (8) confess creation eOLl0gYy that respected the concrele, {leshly dıfferences
between 111a and Wwoman.“

67 Vgl Armın Wenz: Das Wort (jottes Gericht und Rettung Untersuchungen ZUT Autoriı1tät der
Heılıgen Schrift In Bekenntnis und TE der Kırche, Göttingen 996 (FSÖTh 79 15-85

68 Vgl dıesem uch im ökumeniıschen espräc| wıirksamen Konzept der ‚„Mıtte des
KEvangeliums“ als „eIneSs organısıerenden Prinzıps in der Vıielzahl der theologıschen Konzep-
tıonen, cde sıch In der Überlieferung‚ VOT em auch 1Im Neuen JTestament, erkennen lassen‘“,
dıe T1l be1 TIE!| Martens: DiIe Rechtfertigung des Sünders Rettungshandeln Gottes
der hıstorisches Interpretament” (FSOTh 64), Göttingen 19972 Jer 195; azu und 7U

entsprechenden „Subjektwechsel“ 1im mıiıt der eılıgen Schrift vgl ebd., passım!).
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tiinden Es geht e1 keineswegs sachlıche („dogmatıische””) Wiıiederer-
kennbarke1 Oder 4 Identität mıt trüheren tadıen des Prozesses. 1e1IimenNnr
reicht C dıe eigenen Iranstormationen als Wirkungen des Evangeliums plau-
S1 machen. Diese Wırkung besteht In erster Linıe darın, dıe außeren FOr-
InNeN und Lebensäußerungen der Kırche der heutigen eıt ANZUDASSCH.

Im Hıntergrund dieses Ansatzes steht e1in biınäres bZw. dualıstisches Wırk-
lıchkeitsverständnıs. Das Evangelıum kommt elner letztlich überhıistorischen
Idee sehr nahe, dıie VON ihren kanonısch verbürgten geschichtlichen Ausfor-
INUNSCH werden kann. Da aber dıe Geschichtlichkeit für das Evange-
I1um VON Christus eın konstitutiver Faktor ist, weiıl göttlıcher Inhalt DZW. gOtt-
1C Person) und irdısch-geschichtliche Oorm alt der Inkarnatıon nıcht mehr
voneınander tTenNnNeN sınd, hat die ausdrückliche Kriıtik seinena-
mentlıch tradıerten Ausformungen Rückwiırkung auftf das Evangelıum selbst
Dieses wird, WI1Ie egın Prenter CC schreıbt, „eıine zeıtlose Idee‘‘, .„dıe iıh-

geschıchtliche rundlage“” verlıeren droht®*
Das aber hat unmittelbare rechtfertigungstheologische Konsequenzen, dıie

ebenfalls das Evangelıum zentral reitfen Denn wırd eiıne WIE auch immer D
„Mıtte des Evangelıums” V OI den mıt dem Evangelıum verbundenen

Mandata Christ1 und seiıner Apostel isolert, wırd letztliıch das Werk des
Herrn Chrıistus ersetzt Urc das Werk der Kırche Das rgebnıs ist eın Kon-
struktivi1ismus, WIE OT: In Teıiılen der postmodernen Sprachphilosophie weiıt VOCI-

breıtet ist Man lebt, schreı1ıbt der Romanıst Gumbrecht diesem Kon-
struktivismus, in der Überzeugung, .„der Mensch könne es VO ‚Ge-
schlechtlichen über dıie ‚Kultur‘ bıs hın ZUT ‚Landscha nach eheDen oh-

weılteres ummodeln, denn es SE 1 ‚doch bloß eiıne MensSCNHlcChAE Konstruk-
tion‘ 0 Am anı sSe1 vermerkt, daß dieser Konstruktivismus nıcht NUur hınter
dem gesellschaftspolıtisch domınıerenden ‚„‚Gender Maın-Streaming‘‘ ”‘, SOIMN-
dern auch hınter der miıt dieser ewegung verbundenen kırchlichen apıtula-
t1on gegenüber der Homosexuellenbewegung steht, WI1IEe weıt immer cdese Ka-
pıtulatıon auch 1im Entwıcklungsproze schon fortgeschrıtten se1ın MNa

Prenter, Ordıinatıion, 18 mıt der Fortsetzung ebd „Es geht ohl eıne Linıe VO  —_ jener
dernen Nıchtbeachtung des geschichtlich bedingten außeren Zeichens der Kontinulntät des
arramtes mıt dem Apostolat der existenztheologıschen Auffassung des Kerygmas120  Armin Wenz  finden. Es geht dabei keineswegs um sachliche („dogmatische‘“) Wiederer-  kennbarkeit oder gar Identität mit früheren Stadien des Prozesses. Vielmehr  reicht es, die eigenen Transformationen als Wirkungen des Evangeliums plau-  sibel zu machen. Diese Wirkung besteht in erster Linie darin, die äußeren For-  men und Lebensäußerungen der Kirche der heutigen Zeit anzupassen.  Im Hintergrund dieses Ansatzes steht ein binäres bzw. dualistisches Wirk-  lichkeitsverständnis. Das Evangelium kommt einer letztlich überhistorischen  Idee sehr nahe, die von ihren kanonisch verbürgten geschichtlichen Ausfor-  mungen getrennt werden kann. Da aber die Geschichtlichkeit für das Evange-  lium von Christus ein konstitutiver Faktor ist, weil göttlicher Inhalt (bzw. gött-  liche Person) und irdisch-geschichtliche Form kraft der Inkarnation nicht mehr  voneinander zu trennen sind, hat die ausdrückliche Kritik an seinen neutesta-  mentlich tradierten Ausformungen Rückwirkung auf das Evangelium selbst.  Dieses wird, wie Regin Prenter zu Recht schreibt, „eine zeitlose Idee‘“, „die ih-  re geschichtliche Grundlage“ zu verlieren droht®.  Das aber hat unmittelbare rechtfertigungstheologische Konsequenzen, die  ebenfalls das Evangelium zentral treffen. Denn wird eine wie auch immer ge-  artete „Mitte des Evangeliums‘ von den mit dem Evangelium verbundenen  Mandata Christi und seiner Apostel isoliert, so wird letztlich das Werk des  Herrn Christus ersetzt durch das Werk der Kirche. Das Ergebnis ist ein Kon-  struktivismus, wie er in Teilen der postmodernen Sprachphilosophie weit ver-  breitet ist. Man lebt, so schreibt der Romanist Gumbrecht zu diesem Kon-  struktivismus, in der Überzeugung, „der Mensch könne alles — vom ‚Ge-  schlechtlichen‘ über die ‚Kultur‘ bis hin zur ‚Landschaft‘ — nach Belieben oh-  ne weiteres ummodeln, denn alles sei ‚doch bloß eine menschliche Konstruk-  tion‘’°.“ Am Rande sei vermerkt, daß dieser Konstruktivismus nicht nur hinter  dem gesellschaftspolitisch dominierenden „Gender Main-Streaming‘“”', son-  dern auch hinter der mit dieser Bewegung verbundenen kirchlichen Kapitula-  tion gegenüber der Homosexuellenbewegung steht, wie weit immer diese Ka-  pitulation aqch im Entwicklungsprozeß schon fortgeschritten sein mag.  69 Prenter, Ordination, S. 18 mit der Fortsetzung ebd.: „Es geht wohl eine Linie von jener mo-  dernen Nichtbeachtung des geschichtlich bedingten äußeren Zeichens der Kontinuität des  Pfarramtes mit dem Apostolat zu der existenztheologischen Auffassung des Kerygmas ...“  Vgl. dazu auch die Ausführungen des Kieler Philosophen Kurt Hübner: Glauben und Denken.  Dimensionen der Wirklichkeit, Tübingen 2001, S. 101f, Anm. 22: „... als Wieder-Holung der  Gegenwart Jesu Christi beim letzten Abendmahl ist der amtierende Priester dessen Stellver-  treter. Daher ist auch die heute verbreitete Forderung widersinnig, diese seine Rolle ebenso  Frauen zu überlassen. Mit Frauenfeindlichkeit hat, wie man sieht, das Festhalten der katholi-  schen Kirche am männlichen Priester nicht das geringste zu tun. Im übrigen sind solche For-  derungen nur ein Zeichen dafür, daß man wieder einmal, wie ja schon so oft in der Geschichte  des Christentums, die Konkretheit der Eucharistie als eine Sache von Fleisch und Blut einem  abstrakten und bläßlichen Symbolismus aufopfern möchte.“  70  Hans Ulrich Gumbrecht: Diesseits der Hermeneutik. Die Produktion von Präsenz, Frankfurt  am Main 2004, S. 80.  71 Vgl. Volker Zastrow: Politische Geschlechtsumwandlung, in: FAZ 19.6.2006, S. 8.Vgl Aazu uch dıe Ausführungen des Kıeler Phılosophen Kurt Hübner Glauben und Denken
Dimensionen der Wırklıchkeıit, übıngen 2001, 1O1T, Anm als Wıeder-Holung der
Gegenwart Jesu Chriıstı e1m etzten Abendmahl ist der amtıerende Priester dessen eilver-
treter. er ist auch dıie heute verbreitete Orderung wıdersinn1g, diese seıne ebenso
Frauen überlassen. Mıt Frauenfeindlichkeit hat, WIE Ian S1e. das Festhalten der katholi1-
schen Kırche männlıchen Priester NIC: das geringste i{un Im übrıgen sınd solche FOT-
derungen 11UT eın Zeichen afür, dal3 INnan wıeder einmal, WIE Ja schon oft In der Geschichte
des Chrıistentums., e Konkretheit der Eucharıstie als ıne aC| VON Fleisch und Blut einem
abstrakten und bläßlıchen Symbolismus aufopfern möchte..““
Hans Ulrich Gumbrecht Diesseıits der Hermeneutıik Die Produktion VO  —_ Präsenz, Frankfurt

Maın 2004,
71 Vgl Volker Lastrow: Pohtische Geschlechtsumwandlung, In FA 9.6.2006,
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Eın olcher Konstruktivismus 1ST bereıts VOoN der Reformatıon der Aus-
einandersetzung mıiıt dem Schwärmertum all SCINCN Gestalten mıiıt ach-
TIC des Evangelıums wıllen ekämpft worden 16 UumSONST äßt sıch
cdhie Krıteriolog1ie des Bekenntnisses für dıe Gestaltung des kırc  i1ıchen Lebens
Kkeineswegs auf C1inNn abstraktes Evangelıum oder Sal auf C111C „Mıtte des Van-
gelıums reduzieren sondern mMm: ausdrücklıich e solennen (heilıgen!
UOrdnungen (Gottes auf cdıe Neıne der Kırche göttliıchese setzen kön-
HCI ach reformatorischer Überzeugung stiıften die heilsgeschichtlich N-
kerten neutestamentlıch verbürgten Gebote Jesu und SCINeET Apostel eW1ßB-
heıt über das W dsS nach göttlıchem 6C ZU e1l der Menschen und ZUT Er-
bauung der Kırche dieser geschehen O11 “ Das 1St gerade nıcht us  TUC

geschichtslosen Hörıigkeıt sondern entspricht der Wahrnehmung der
Präsenz des drelein1ıgen (Gottes der Uurc geschichtlich der chriuft
überheferten Gebote pricht und wırkt eschıichtlicher Bericht und Gebot“®
el 6S be1 Prenter, „ VCICIMSCH sıch Evangelıum unlösbar

Ganzheıt 73

Was hıer er auf dem DIE steht 1St nıcht 11UT cde Autoriıtät der chriıft
die ja ebenso WIC dıe Autoriıtät Luthers VOoNn en Seıten beansprucht wırd SOIM-
dern VOT em hre Effizienz und Suffizienz dıe keineswegs auf iıhren VOr-
bıldcharakter der zeıtgemäßen Akkommodation der Botschaft reduzıert
werden können 1elImenNnr 1ST e chrift darın wırksam und ausreichend daß
der dreiein1ıge Gott Ure dıe der chriıft überlhieferten Einsetzungsworte
wohl der Schöpfung als auch der Heılsordnung wiırkt Was OF Sagl Der
Konflikt 1St mıthın CIM ontologischer Denn WECNnN (Gjott wiırkt W d sagtl dann
en W IT 6S Fragen der bıblıschen /uordnung VOIN Mann und Tau der
Gemeımninde WIC Fragen des Amtes mıt gegenwarlıgen Realıtäten tun
Wiırklichkeiten e der lebendige (Jott urc SCIN geschıichtliıch verbürgtes ka-
nonısches Wort hler und heute und definiert WIC Dıietzfelbinger CS AUS-

gedrüc. hat, „Nnıcht bloß zeıtgebunden sondern zentral und bIs dıe letz-
ten Gründe menschlichen Daseins‘‘ Und VO Amt schreıbt Prenter auf der
Grundlage des /Zeugn1sses VON chriıft und Bekenntnis SS 1e2 mıthın der
Einsetzung des Amtes daß SIC nıcht NUr tıftung 1ST als rIrıchtung In-
Stiıtution die dann VON der (Gemelinde selbst verwaltet werden ann sondern
daß S1C dıe fortwährende Sendung 1ST daß jeder der das Amt
ter dasselbe göttlıche andat gestellt 1ST WIC dıe Apostel S1e andeln also als

Vgl Prenter, Ordination, S, der VOonNn „Ordnungsgeboten‘ spricht, „welche dıe rechte, sach-
gemäße UÜberlieferung des Evangelıums hüten wollen‘‘.

73 Prenter, Ordination,
Dietzfelbinger, Veränderung, 318 Vgl Brunner, Irtenamt, 328 .„Dıie Ordnung, dıe
zwıschen Mann und TAau herrscht, 1ST VON Gott ı rsprung er ınge gesetzl, S1IC ist nıcht

der Geschichte entstanden, sondern MI1L der Erschaffung gegeben Paulus hat 1er den
Schöpfungsbericht VOon Mose VOT ugen66 Vgl ebd.. A45T.
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Vertreter C Hrısti Verschlie I11all dıe ugen VOT Aesen Realıtäten, macht
111a sıch ihre Dekonstruktıion, Neues und Zeıtgemäßes konstruleren
oder konzeptionalıisıeren, verhert INan das Heılsame, das (jott MrcC se1ın
Wort Ssagt und wırkt ©

Die ekklesiologischen un eschatologischen onsequenzen
Daß 6S be1 der Frauenordinatıion tatsächlıc nıcht eıne Randfrage geht,

sondern cdıe Grundlagen der Kırche, seiıne letzte Bestätigung, WEeNN

INan wahrnımmt, W1Ie sıch der aufgeze1gte hermeneutische und mater1aldog-
matısche Konflıikt auf ekklesiolog1ischer und eschatologischer ene aqauswiırkt
und fortsetzt. Das erı die Bestimmung des für die Einheıit der Kırche kon-
stiıtutıven Lehrkonsenses und dıie Bestimmung des damıt verbundenen Häre-
sıebegrIifis. Daß damıt auch dıie etzten ınge berührt sind, ze1gt SCHI1e5HIC
der Konflikt dıe rage nach der Heilsgewı  eıt.
ET Der Konflikt den a2nus ( ONSENSUS und dıe Häresıie
el Konflıktparteien appellıeren den „MASNUSs cCOnNsensus“ und wol-

len auch auf diesem Weg ihre Verbundenhe1r mıt der lutherischen Reformatıon
ZU USdTUC bringen Dıie Theologische Kammer der EKD verwelst arauf.
dıe Eınführung der Frauenordination se1 1m „INASNUS CONSeEeNSUS““ ergangen'
und er keinen 1derspruch. Damıt hat diese Entscheidung nach ANG
sıcht der K ammer Anteıl der Autorıtät VO chrıft und Bekenntnis
und erheıischt absoluten Gehorsam’®. Der innerkırchlıic ausgerufene ‚Casu
confess1i0on1s“ wiıirkt sıch AUSs auf die zwıschenkiırchliche Okumene. „Falsche
ökumeniısche Rücksichten“‘ werden VON der Theologischen Kammer der EKD
In diıeser rage harsch abgelehnt, Ja, gerade „„dUus ökumenischer Verpflichtung“
„muß dıe evangelısche Kırche‘“ lehren und praktızıeren, 55 65 keıne (Gründe
AdUs der eılıgen chriıft und dem Bekenntnis o1bt, Frauen VO der (Ordınation
ZU Pfarramt122  Armin Wenz  Vertreter Christi.‘“ ”° Verschließt man die Augen vor diesen Realitäten, macht  man sich an ihre Dekonstruktion, um Neues und Zeitgemäßes zu konstruieren  oder konzeptionalisieren, so verliert man das Heilsame, das Gott durch sein  Wort sagt und wirkt”°.  4. Die ekklesiologischen und eschatologischen Konsequenzen  Daß es bei der Frauenordination tatsächlich nicht um eine Randfrage geht,  sondern um die Grundlagen der Kirche, erfährt seine letzte Bestätigung, wenn  man wahrnimmt, wie sich der aufgezeigte hermeneutische und materialdog-  matische Konflikt auf ekklesiologischer und eschatologischer Ebene auswirkt  und fortsetzt. Das betrifft die Bestimmung des für die Einheit der Kirche kon-  stitutiven Lehrkonsenses und die Bestimmung des damit verbundenen Häre-  siebegriffs. Daß damit auch die letzten Dinge berührt sind, zeigt schließlich  der Konflikt um die Frage nach der Heilsgewißheit.  4.1. Der Konflikt um den Magnus Consensus und die Häresie  Beide Konfliktparteien appellieren an den „magnus consensus‘“ und wol-  len auch auf diesem Weg ihre Verbundenheit mit der lutherischen Reformation  zum Ausdruck bringen. Die Theologische Kammer der EKD verweist darauf,  die Einführung der Frauenordination sei im „magnus consensus“ ergangen”  und dulde daher keinen Widerspruch. Damit hat diese Entscheidung nach An-  sicht der Kammer sogar Anteil an der Autorität von Schrift und Bekenntnis  und erheischt absoluten Gehorsam’®. Der innerkirchlich ausgerufene „casus  confessionis“ wirkt sich aus auf die zwischenkirchliche Ökumene. „Falsche  ökumenische Rücksichten‘“ werden von der Theologischen Kammer der EKD  in dieser Frage harsch abgelehnt, ja, gerade „aus ökumenischer Verpflichtung‘‘  „muß die evangelische Kirche“ lehren und praktizieren, „daß es keine Gründe  aus der Heiligen Schrift und dem Bekenntnis gibt, Frauen von der Ordination  zum Pfarramt ... auszuschließen‘“ . Dietzfelbinger war noch der Ansicht, mit  J5  Prenter , Ordination, S. 12 unter Rezeption von CA 28! Zur Zuspitzung dieser Repräsentation  auf die Schlüsselgewalt, vgl. ebd., S. 13.  76  Vgl. das schöne Schlußwort von Weinrich, It is not given, S. 32: „A ‚know-nothing‘ herme-  neutic which finds itself satisfied when explicit and particular prohibitions are wanting in  Scripture will not be competent to inquire after the inner and organic relation between word  and act, between what the incarnate Word did and what the Church must do to be faithful to  the Gospel.“  77  Vgl. dagegen das Urteil von Dietzfelbinger, Veränderung, S. 319: „Daß das Problem, an dem  immerhin alle Jahrhunderte der bisherigen Kirchengeschichte und nicht geringe ökumenische  Probleme hingen, irgendwie gelöst oder zu einem Konsensus geführt sei, ließ sich beim be-  sten Willen nicht sagen.“  78  Vgl. EKD, Frauenordination, S. 8.  9  Ebdauszuschlıeßen“ . Dietzfelbinger noch der Ansıcht, muıt

E Prenter, Ordınatıon, unter Rezeption VO  —; 281 SIr Zuspitzung dieser Repräsentatıon
auf dıie Schlüsselgewalt, vgl ebd..
Vgl das schöne Schlußwort VO!  ; Weinrich, It 15 NOL gıven, „A ‚know-nothing herme-
neutic 1C| finds ıtself satısfıed when exphıicıt and particular prohıbıtions ATC wantıng ıIn
Scripture 111 not be Competent o Inquıre after the ıinner and Organıc relatıon between word
and aCT, between hat the incarnate Word dıd and hat the Church mMust do {[O be faıthful 8
the G0S)
Vgl dagegen das el VON Dietzfelbinger, Veränderung, 319 „Daß das Problem, dem
immerhın alle Jahrhunderte der bısherigen Kırchengeschichte und nıcht geringe ökumenische
TODIEME hıngen, ırgendwıe gelöst der einem Konsensus geführt sel, 1e ß sıch e1ım be-
sten ıllen N1IC sagen.“”
Vgl EKD, Frauenordinatıion,
Ebd
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dem „Schritt ZUT Frauenordination‘‘ habe e lutherische Kırche dıe „„ökume-
nısche Mıtte verlassen“‘ „und sıch den Rand“® „drängen lassen‘ ®

Nun hat Reıinhard enczka TEHIC darauf hingewlesen, da 6S nach refor-
matorıischer Anschauung in Fragen VonNn chrift und Bekenntnis keıine Mehr-
heitsentscheidungen geben kann. Der im lutherischen Bekenntni1is formulierte
INAQNUS CONSCHNSUS kam adurch zustande, daß dıe mıt Schrift und katholischer
Kırche übereinstiımmende TE tormuhiert und als Angebot alle sıch in die-
SCT Kırche befindlichen Chrısten öffentlich emacht wurde mıt der Eınladung,
In diesen Konsens einzustimmen. e1m INASNUS CONSCHNSUS geht 6S also In CI -
ster Lınıe den Nachweıls der Apostolızıtät und Katholızıtät der eigenen
ehre, den dıachronen, dıe Zeıten umgre1ifenden Lehrkonsens. der dann
den synchronen, zeıtgenössischen Konsens rag und definiert. Der Konsens
darf also nıcht alleın egeNWAaATS- oder zukunftsbezogen se1n, w1e 6S nach JO-
hannes Wırsching für das Phänomen des Häretischen ypısch ist ®l rst recht
kann CS nıcht angehen, daß In Miıßachtung der Unterscheidung der beıden Re1-
che eın Konsens mıt Gesellschaft oder Polıtiık über den Konsens mıt früheren
Generationen der Kırche gestellt wıird®. Brunner schreıbt In er arhe1 in
Anwendung der Zweıregimentenlehre: „Eın Argument, das aus der veränder-
ten tellung der TAau In der bürgerliıchen Gesellschaft die Möglıchkeit iıhrer
Eınsetzung in das Hırtenamt glaubt ableıten können, hat er In der Kır-
che keıne 6 33

X() Dietzfelbinger, Veränderung, 319 Vgl für dıe Debatte In der SELK dıe In die gleiche ıch-
(ung ehende arnung be1 Martens (Stellungnahme, 48)
Johannes Wirsching: Kırche und Pseudokırche Konturen der HäresI1e, Ööttingen 1990,
/76f: Der Häretiker ‚ &ı D ann N1IC. glauben, hne der vermeınntlichen Armut seINEes aubens
UTrC| /usatzevıdenzen aufzuhelfenDer Streit um die Frauenordination im Luthertum  123  dem „Schritt zur Frauenordination‘“ habe die lutherische Kirche die „ökume-  nische Mitte verlassen“ „und sich an den Rand‘“‘ „drängen lassen“ ®.  Nun hat Reinhard Slenczka freilich darauf hingewiesen, daß es nach refor-  matorischer Anschauung in Fragen von Schrift und Bekenntnis keine Mehr-  heitsentscheidungen geben kann. Der im lutherischen Bekenntnis formulierte  magnus consensus kam dadurch zustande, daß die mit Schrift und katholischer  Kirche übereinstimmende Lehre formuliert und als Angebot an alle sich in die-  ser Kirche befindlichen Christen öffentlich gemacht wurde mit der Einladung,  in diesen Konsens einzustimmen. Beim magnus consensus geht es also in er-  ster Linie um den Nachweis der Apostolizität und Katholizität der eigenen  Lehre, um den diachronen, die Zeiten umgreifenden Lehrkonsens, der dann  den synchronen, zeitgenössischen Konsens trägt und definiert. Der Konsens  darf also nicht allein gegenwarts- oder zukunftsbezogen sein, wie es nach Jo-  hannes Wirsching für das Phänomen des Häretischen typisch ist®!. Erst recht  kann es nicht angehen, daß in Mißachtung der Unterscheidung der beiden Rei-  che ein Konsens mit Gesellschaft oder Politik über den Konsens mit früheren  Generationen der Kirche gestellt wird®. Brunner schreibt in aller Klarheit in  Anwendung der Zweiregimentenlehre: „Ein Argument, das aus der veränder-  ten Stellung der Frau in der bürgerlichen Gesellschaft die Möglichkeit ihrer  Einsetzung in das Hirtenamt glaubt ableiten zu können, hat daher in der Kir-  che kein Recht ...“ ®  80 Dietzfelbinger, Veränderung, S. 319. Vgl. für die Debatte in der SELK die in die gleiche Rich-  tung gehende Warnung bei Martens (Stellungnahme, S. 48).  81  Johannes Wirsching: Kirche und Pseudokirche. Konturen der Häresie, Göttingen 1990, S.  176f: Der Häretiker „... kann nicht glauben, ohne der vermeintlichen Armut seines Glaubens  durch Zusatzevidenzen aufzuhelfen. ... Darum versteht der Häretiker sein Christusbekennt-  nis auch nicht als Zeugnis für die Wahrheit Jesu Christi in der Gemeinschaft der Väter und  Brüder (horizontale Ökumene), sondern als das Programm einer Auswahl- oder Vortruppge-  meinde in Überbietung der Väter und Brüder (vertikale oder futurische Vereinzelung). So ge-  sehen, will der Häretiker auch nicht etwas bezeugen, sondern vor allem etwas erreichen ... In  alledem erweist sich Häresie als revolutionär, nicht als reformatorisch. Der christliche Revo-  lutionär gründet am Ende immer eine (Kirche sein sollende) Partei, obwohl er doch in der  Kirche bleiben und sie als die reine Gemeinschaft des Glaubens erhalten, wenn nicht wieder-  herstellen will.“  82  Vgl. Stolle, Aspekte, S. 79: „Die Kirche wird die Frage der Ordination von Frauen heute ent-  scheiden müssen, weil sie in einer Zeit lebt, die auf dem Wege zu einer Emanzipation der Frau  ist. Zureichende Kriterien für eine solche Entscheidung hat die Kirche, denke ich, vom Neu-  en Testament und von der heutigen gesellschaftlichen Stellung von Mann und Frau her.“ (Vgl.  dazu die Kritik bei Martens, Stellungnahme, S. 43); ferner Stolle, Gottesdienstreform, S. 135:  Dietzfelbinger, Veränderung, S. 317f: „Je stärker jedoch die Emanzipationsbewegungen in  der gesamten Gesellschaft wurden, desto eindeutiger wurde der Ruf der Theologinnen nach  dem Pfarramt und nach der Ordination gleich den Männern“; Sasse, Ordination, S. 1ff.  83  Brunner, Hirtenamt, S. 334. Martens (Stellungnahme, S. 43) weist darauf hin, daß das  Schriftprinzip in Frage steht, wenn „Schrift und Gesellschaft als Kriterien“ eingeführt wer-  den: „Letzteres müßte man vom lutherischen Bekenntnis her allerdings als Irrlehre bezeich-  nen.“ Vgl. auch Thomas Junker: Theologische Aspekte zu den Beiträgen ‚Frauen im kirch-  lichen Amt?‘ in Oberurseler Heft 28, Hannover 1995, passim.Darum verste. der Häretiker sein Christusbekennt-
NIıs auch nıcht als Zeugn1s für dıe Wahrheit Jesu Christi In der Gemeinscha: der Väter und
Brüder (horızontale OÖkumene), sondern als das Programm eiıner Auswahl- der Ortruppge-
meılinde In Überbietung der Väter und Brüder (vertikale der futurısche Vereinzelung). So e
sehen, 11l der Häretiker uch nıcht eIiwas bezeugen, sondern VOT em eIwas erreichenDer Streit um die Frauenordination im Luthertum  123  dem „Schritt zur Frauenordination‘“ habe die lutherische Kirche die „ökume-  nische Mitte verlassen“ „und sich an den Rand‘“‘ „drängen lassen“ ®.  Nun hat Reinhard Slenczka freilich darauf hingewiesen, daß es nach refor-  matorischer Anschauung in Fragen von Schrift und Bekenntnis keine Mehr-  heitsentscheidungen geben kann. Der im lutherischen Bekenntnis formulierte  magnus consensus kam dadurch zustande, daß die mit Schrift und katholischer  Kirche übereinstimmende Lehre formuliert und als Angebot an alle sich in die-  ser Kirche befindlichen Christen öffentlich gemacht wurde mit der Einladung,  in diesen Konsens einzustimmen. Beim magnus consensus geht es also in er-  ster Linie um den Nachweis der Apostolizität und Katholizität der eigenen  Lehre, um den diachronen, die Zeiten umgreifenden Lehrkonsens, der dann  den synchronen, zeitgenössischen Konsens trägt und definiert. Der Konsens  darf also nicht allein gegenwarts- oder zukunftsbezogen sein, wie es nach Jo-  hannes Wirsching für das Phänomen des Häretischen typisch ist®!. Erst recht  kann es nicht angehen, daß in Mißachtung der Unterscheidung der beiden Rei-  che ein Konsens mit Gesellschaft oder Politik über den Konsens mit früheren  Generationen der Kirche gestellt wird®. Brunner schreibt in aller Klarheit in  Anwendung der Zweiregimentenlehre: „Ein Argument, das aus der veränder-  ten Stellung der Frau in der bürgerlichen Gesellschaft die Möglichkeit ihrer  Einsetzung in das Hirtenamt glaubt ableiten zu können, hat daher in der Kir-  che kein Recht ...“ ®  80 Dietzfelbinger, Veränderung, S. 319. Vgl. für die Debatte in der SELK die in die gleiche Rich-  tung gehende Warnung bei Martens (Stellungnahme, S. 48).  81  Johannes Wirsching: Kirche und Pseudokirche. Konturen der Häresie, Göttingen 1990, S.  176f: Der Häretiker „... kann nicht glauben, ohne der vermeintlichen Armut seines Glaubens  durch Zusatzevidenzen aufzuhelfen. ... Darum versteht der Häretiker sein Christusbekennt-  nis auch nicht als Zeugnis für die Wahrheit Jesu Christi in der Gemeinschaft der Väter und  Brüder (horizontale Ökumene), sondern als das Programm einer Auswahl- oder Vortruppge-  meinde in Überbietung der Väter und Brüder (vertikale oder futurische Vereinzelung). So ge-  sehen, will der Häretiker auch nicht etwas bezeugen, sondern vor allem etwas erreichen ... In  alledem erweist sich Häresie als revolutionär, nicht als reformatorisch. Der christliche Revo-  lutionär gründet am Ende immer eine (Kirche sein sollende) Partei, obwohl er doch in der  Kirche bleiben und sie als die reine Gemeinschaft des Glaubens erhalten, wenn nicht wieder-  herstellen will.“  82  Vgl. Stolle, Aspekte, S. 79: „Die Kirche wird die Frage der Ordination von Frauen heute ent-  scheiden müssen, weil sie in einer Zeit lebt, die auf dem Wege zu einer Emanzipation der Frau  ist. Zureichende Kriterien für eine solche Entscheidung hat die Kirche, denke ich, vom Neu-  en Testament und von der heutigen gesellschaftlichen Stellung von Mann und Frau her.“ (Vgl.  dazu die Kritik bei Martens, Stellungnahme, S. 43); ferner Stolle, Gottesdienstreform, S. 135:  Dietzfelbinger, Veränderung, S. 317f: „Je stärker jedoch die Emanzipationsbewegungen in  der gesamten Gesellschaft wurden, desto eindeutiger wurde der Ruf der Theologinnen nach  dem Pfarramt und nach der Ordination gleich den Männern“; Sasse, Ordination, S. 1ff.  83  Brunner, Hirtenamt, S. 334. Martens (Stellungnahme, S. 43) weist darauf hin, daß das  Schriftprinzip in Frage steht, wenn „Schrift und Gesellschaft als Kriterien“ eingeführt wer-  den: „Letzteres müßte man vom lutherischen Bekenntnis her allerdings als Irrlehre bezeich-  nen.“ Vgl. auch Thomas Junker: Theologische Aspekte zu den Beiträgen ‚Frauen im kirch-  lichen Amt?‘ in Oberurseler Heft 28, Hannover 1995, passim.In
Jedem erweıst sıch Häresıe als revolutionär, nıcht als reformatorisch. Der chrıstlıche Revo-
lutionär gründet Ende immer ıne Kırche seın sollende) Parte1, obwohl doch INn der
Kırche bleiben und S1I1E als dıe reine Gememinscha: des aubens erhalten, WECNN N1IC wıeder-
herstellen wıll.“

82 Vgl Stolle, Aspekte, „Dıie Kırche wırd dıie Tage der (Irdination Von Frauen eute ent-
scheiıden müussen, we1l] S1e In einer Zeıt lebt. dıe auf dem Wege eiıner Emanzıpation der Frau
ist. /Zureichende Krıterien für ıne solche Entscheidung hat dıe Kırche, en ich, VO! Neu-

JTestament und VON der eutigen gesellschaftlıchen tellung VON Mannn und Frau her.  e (Vglazu die Kriıtık be1l Martens, Stellungnahme, 43):; ferner Stolle, Gottesdienstreform. 133°
Dietzfelbinger, Veränderung, COan „ Je stärker jedoch cdıe Emanzıpationsbewegungen In
der miten Gesellschaft wurden, esto eindeutiger wurde der Ruf der Iheologinnen ach
dem Pfarramt und ach der Ordination gleich den Männern’‘‘; SASSE, Ordıinatıon, 1ff.

83 Brunner, Hırtenamt, 334 Martens (Stellungnahme, 43) weılst arau: hın, daß das
Schriftprinzip In rage ste| WEeNn „Schrift und Gesellschaft als Krıterien“ eingeführt WeTI-
den „Letzteres MuUu. INan V lutherischen Bekenntniıs her allerdings als ıirlehre bezeich-
nen.  e Vgl auch TIThomas Junker: Iheologische Aspekte den Beıträgen ‚Frauen 1m ArCN-
lıchen Oberurseler eft 28, Hannover 1995, passım.
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Dennoch ist sowohl be1 der Eınführung der Frauenordinatıon als auch ei-

be1 der Debatte dıe Segnung der Homo-Ehe eiıne UÜbernahme polhıtı-
scher Konsensfindungsmechanısmen In dıie Kırche beobachten Im dialog1-
schen Prozeß, der mıt nachgerade abergläubıischen Heılserwartungen verbun-
den ISE. OMmM' 6S schrittweıise ZU Meinungsumschwung und schheblıc.
eiıner mehrheitliıchen Meinungsbildung zugunsten eiInes „NCUC Konsenses‘“.
Interessant ist MNUunNn TeE1LNC daß 65 7 B ın der EKD und in der Kırche VO

chweden eınen In der Polıtiık ublıchen „„‚Minderheitenschutz” gerade nıcht SC
ben soll on cMhese Beobachtung ze1gt, dalß sıch die Polıtisıerung der Kırche
mıt dem iıhr an ve  en Evangelıum offensichtlich nıcht vertragt. DIe eintre-
tende Vermischung der beiden Reıche zeıitigt totalıtäre Resultate. DIie SC-
rechnet in eiıner vermeıntlıch pluralıstiıschen und toleranten eıt ergehenden
radıkalen Gehorsamsforderungen der kirchlıchen Autorıtäten die TAaueNnOT-

dınatıonsgegner sprechen hıer für sıch. Und INan ann durchaus beobachten.
WI1Ie sıch chese Totalıtarısıerung bereıts ın der Beschwichtigungsphase ankün-
dıgt Wo chrift und Bekenntnis ZU Gegenstand uUuNseICI De- und eKoOon-
struktionen werden, kommt 65 eiıner Polarısıerung der Kırche, dıe theolo-
S1ISC als Häretisierung bezeichnet werden muß. In dem Sınne, WI1IeE eter run-
NeT formulhıert hat „An dıe Stelle der Bindung das Bekenntnis trıtt cdıe Bın-

dung diese oder jJene theologıische Schulmeimung, cdıe NUN notwendıg selbst
mıt der exklusıven Autorıtät eiInes Dogmas auftreten muß Wo die Autoriıtät
der chrıft verlorengeht, trıtt dıie Stelle der Confess10 der Kırche dıe Ha1-
res1is der Schule .“ ® Wer sıch nıcht der Schulbildung anschließt, wiırd mıt Ka-
rıkaturen („hierarchısch abgehoben”), Schmähungen und Verdächtigungen”
überzogen, als dialogunfähig oder Sarl ideologisch verblendet bzw berkom-

Rollenbildern verhaftet bezeıchnet. Der (Grundsatz des Bekenntn1isses
„sıne V1, sed verbo‘“ kann eben in beiıden Phasen außer U gesetzt werden,
in der ase der Beschwichtigung ebenso WI1IEe in der ase der endgültigen
Durchsetzung der „Schu1 selten werden dıe edien funktionalisiert ®
oder wırd in der Diskussion mıt der vermeıntliıchen Unvereinbarkeıt mıt welt-
lıchen Gesetzen edroht. DiIie Politisierung zıieht sıch bıs hıneın iın dıe nhaltlı-
che Auseinandersetzung. IDies ze1gt sıch berall dort, die nach chrıft und
Bekenntnis geistlich-theologisch qualifizierte Wirklichkeıit der Relatıon VON

SAasse spricht gerade muıt 1C! auftf e Frauenordinatıon VON eıner „‚Zeit, die WIE dıe UNSeCIC

geradezu abergläubische Erwartungen iın den Dıialog als dem unTe|  aren ıttel jeder
Entscheidung  .. (Ordinatıon, 1

X Zatiert be1l ENCZKA, Consensus,
FKıne inquisiıtorische Semantık des ‚„„Verdachts‘ durchzieht insbesondere dıe Argumentatıon
Stolles diejenıgen, dıe sıch nıcht auf se1ne Linıe ZUT ematı einlassen wollen, deren
Sachargumenten auf diıese Weise psychologisierend aus dem Wege geht Vgl z.B Stolle,
Aspekte, 78 azu Martens, Stellungnahme, A Junker, Aspekte,

S / Vgl Slenczka, Consensus, 3I: artens, Stellungnahme, 47 (zur des Fernsehens in
den zugunsten der Frauenordinatıon ausgefallenen Entscheidungsprozessen In der Landeskır-
che Schaumburg-Lı1ppe und In der Evangelisch-Lutherischen Kırche in Baden)
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Mannn und Frau, Amt und (Gemeılinde sozlologısch als ‚Rollenverhalte
interpretiert WITd °. Im gesellschaftlıchen Kontext durchaus an  NC Kriı-
terıen werden sachfremd die Schrıiftinhalte herangetragen, Ja, diese Krıte-
rıen sollen zunehmend dıe sogenannte kırchliche Agenda bestimmen?®.

Der entscheıdende Maßlßstab für dıe Definiıtion und Grenzziehung zwıschen
Konsens und Häres1e iIst aber letztlich alleın dıe Sozilalschädlıchkeıit Die
Verletzung oder Störung der harmonıschen Gemeinschaft darf auch In (GeWIS-
senskonflıkten nıcht toleriert werden und wırd er dıszıplinarısch geahndet.
einhar enczka rag ec ‚Wohin ist eıne Kırche der Reformatıon SC
kommen, WENN SIE Mehrheıtsentscheidungen kırchliıcher Instanzen für Ee11S-
notwendıg erklärt, WE diejen1ıgen, dıie dem aufgrund der chriıft wlderspre-
chen, dıffamiert werden und W SscChheblıc das Wort (‚jottes gebundene
Gew1lssen HTG Zwangsmaßnahmen diszıplınıert werden‘?* ” Nachdenklıc
müßte CX machen, daß dıe aglerenden Kırchen immer mehr /üge eıner QUa-
s1-papıstischen Totalherrschaft annehmen bIıs hın ZU Anspruch der Unfehl-
barkeıt”'

Der Konflikt die Heilsgewißheit
Gerade In ceser Sıtuation ist 65 bemerkenswerter, daß die Legıti-

mıiıtät des Frauenpfarramts immer wıieder Eınzelpersonen” oder Kırchen
plausıbel erscheınt, daß S1e er Wıderstände und Gegenmalßnahmen
ZU ursprünglıchen Konsens zurückkehren. Dieser reformatorische Konsens
aber kennt als oberstes Kriterium nıcht dıe ‚Sozlalschädlıchkeıt", sondern dıie
‚Heıilsschädlıch  .66 (Johannes Wırsching). Hıer weı1ß INall, daß dıe Kırche ih-

Grenzen nıcht selbst chafft, sondern auf S1€e€ stölßit, d1e Stiftungen (Jot-
tes verlassen werden. Hıer ebt I1an zugle1ic VON der Verheißung, daß nıcht

858 Vgl., besonders sprechend, Stolle, Luther, Luthers Amtsverständnıis: „Mıt er Fın-
deutigkeıt werden dıe Rollen verteilt. DıIe Amtsträger sınd gebend, dıe Geme1lnde verhält sıch
empfangend Und in dieses Amtsverständnıis wırd UU  — als integraler Bestandte1ı dıe Überord-
NUNg des Mannes ber dıe Frau aufgenommen. DiIie Amtslehre wırd damıt In Entsprechung
ZUT Sozijallehre Konzıpiert.”

89 Vgl Slenczka, Consensus, 4A5f: „In dem Maße jedoch, WIE dıe tremıen dem parlamentarı-
schen Vorbild folgen, wırd der ONSeENS das es bestimmende Zaiel se1nN. und ZW. sowohl für
dıe ahrung des /usammenhalts 1m kırchliıchen Gemeinwesen WIE uch für dıe urchset-
ZUNg bestimmter Beschlüsse Daß sıch sowohl be1l der Wahl der Ihemen WIE uch In den Je-
weılıgen Eınstellungen das pektrum der öffentlıchen Meınung und der polıtıschen Rıchtun-
SCH In den kirchlichen remıen wıderspiegelt, ist unter dieser Voraussetzung nıcht überra-
schend.“
Slenczka, Krıtık, 2027

91 Vgl Slenczka, Krıtık, 205
Vgl Marttı Vaahtoranta: Dies Geheimmnis ist oroß der Inn VOoN „des Herrn Gebot‘“ KOor.

Kınıge sehr persönlıche Überlegungen, in Lutherische eıträge 1 2005 35-42:;
1la IM  eC| Mann und Frau ach Gottes Wort, In Kırchliche ammlung und Be-
kenntnis Hg.) Wer „„verläßt den en der In der evangelıschen Kırche geltenden Lehre‘?
Zur EKD-Stellungname VON 1992 „Frauenordıinatıon und Bıschofsamt  e Toß U©esingen
1995, 54-60
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WIT die Kırche tragen und Urc Anpassung die Gesellschaft und iıhre Nor-
190148| sıchern können, sondern alleın der Herr selbst 1 se1n Wort und Sa-
krament. Dort, dA1eses lauter und rein verkündet wiırd, findet INan sıch mıt
denen dıie das ebenso (un, WI1Ie auch immer das zunächst Oorganısa-
torısch aussehen mMag Lassen sıch Kırchen ZU MAaQNUus CONSCHSUS VON chrıft
und Bekenntnis zurückführen, WwW1Ie das In an geschehen ist, ist das
ebenso TUN! ZUL Freude, w1ıe WENN sıch dıe AUsSs der Kırche VON chweden
ausgegrenzien Brüder und Schwestern in der ‚„Miss1onsprovinz“” ammeln.
el Ere1gn1isse sınd anschaulıche Beıispiele afür, dalß, WI1IEe enczka
schreıbt, auch nach der Eınführung der Frauenordıinatıion „„dıe eunruhıgung
der (Gew1lssen uUurc das unveränderte Wort der eılıgen ft‘ © bleıbt, „des-
SCIH Wırkung auch Uurc kırchliche Entscheidungen nıemals außer Ta SC

werden kann‘“?”
ıne letzte Zuspitzung, Ja einen etzten Bewels für den zutiefst endzeıit-

lichen Charakter des onflıkts, bletet e1in Vergleich der Auseinandersetzung
dıe Gewi1ßheitsfrage In den beiıden Anfang beschriebenen Konflıktpha-

SCH Während in der ase der Beschwichtigung dıe Ablehnung der FrauenorT-
dinatıon mıt dem Argument der fehlenden Heilsgewı1  eıt 1mM Fall der Pfarr-
amtsführung Urc Frauen VON den Befürwortern des Frauenpfarramts karı-
kılert oder Sar mıt Hınweils qauf elıne Abhängigkeıt VO Rollenbıildern pSyCho-
logısıert und lächerlich emacht wırd *, taucht eben dieses Argument nach
Eınführung der Frauenordıinatıion 1im Argumentations- und Diszıplinierungsar-
senal iıhrer Verteidiger wıieder auf. SO eı 6S In einem VO enczKa zıt1erten
Bericht des ehemalıgen Hannoverschen Landesbischofs Hırschler ‚„„Wenn 6S

die Bestreitung des Rechts der Ordinatıon VON Frauen geht, dann ist eıne
andere ene erreicht. I)as steht In UuNseTeEeT Kırche nıcht mehr ZUT Diısposıtion.
Wer In uUunNnseTer Kırche in den Dienst der Verkündiıgung berufen Ist, hat nıcht
das CC die Frauenordinatıon in rage tellen Warum? Weiıl daran cdıe
rage der Heilsgew1  eıt der Gemeindeglieder äng Wenn dıe Ordıinatıon
VON Frauen nıcht als VOT (jott sachgemäßbes Handeln der Kırche angesehen
wiırd, WENN das umstrıitten ist, dann können Gemeıindeglieder nıcht mehr DC-
w1ß se1n, daß der Gottesdienst, den S1e unier der Leıtung ıhrer Pastorıin feı1ern,
der der verheißenen Gegenwart (Gjottes ist S1e können nıcht SEWl1 se1n,
daß ıhnen In der Verkündigung (ijottes WortZwiırd, daß das end-
ahl das Abendmahl des Herrn ist, dalß dıe Vergebung, die ihnen dıe Pastorın

ENCZKA, (Consensus,
Vgl dazu Fakultät, Frauen, passım und dıie kritischen Anmerkungen azu VO!  — artens el-
ungnahme, 28) „Auch 1eTr wiırd dıe Gewiıißheitsirage, dıe Bındung des (Jjew1ssens das
Wort Gottes, NUr och ın Karıkaturform behandelt; nıcht dıe Seıte, dıe dıe altkırchliche Pra-
XIS anı  €] sondern dıe S16 beibehält, steht mıt einem Mal unter dem wang, sıch aliur
rechtfertigen, dal3 s1e einem Krıteriıum erhebt” Damıt wırd das Problem aber nach-
gerade auf den KOpf gestellt” (vgl. uch ebd., I IE: 501
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zuspricht, (jottes Vergebung ist Wer Gottesdienst teilnımmt, muß SeW1
se1in können, daß hıer 1m Auftrag Gottes geredet und gehandelt WIT 6 95

Miıt dieser klaren und In sıch konsıistenten Aussage en sıch dıe mah-
nenden und warnenden Prophezeijungen derer rfüllt, dıe schon In der ersten
Konflıktphase wußten, daß die Frauenordination 1mM Bereich der Ilutherischen
Kırche einer Kırchenspaltung en mul ? Die Eıinsıicht, daß 6S doch
letzte ınge, Jas das eı1l selber geht, zwıingt ZUT Entscheidung ”. Der auf
beıden Seıiten beobachtende theologısche Klärungsproze hat ZUT Vertie-
Iung des Gegensatzes zwıschen iImmer weıter gehenden Paradıgmenwechseln
und elıner breıiten und Vergewisserung den überkommenen ırch-
lıchen Lehrkonsens geführt. DiIie Behauptungen aus der Beschwichtigungs-
phase, be1 der Eınführung der Frauenordination @1 das Evangelıum nıcht be-
rührt und stünde dıe Kırchengemeinschaft nıcht auf dem pıel, mussen aNSC-
sıchts der Jüngsten Entwıcklungen als wıderlegt gelten. SO nımmt 6S nıcht
wunder, daß WIT Jjetzt el sınd, in eıne drıtte ase des on einzutre-
ten, ämlıch dıe immer schärfere Dıszıplinierung auf kırchenamtlıcher ene
und dıe diese aßnahmen flankıerende nachträglıc oder vorause1llend be-
stätigende kırchengeschichtliche Revısıon, W1e WIT SIE be1 Appold und Stol-
le beobachten können.

Unser Überblick hat TE111C auch gezelgt, daß CS keineswegs erstaunlıch
ist, daß der Konflıikt dıe Frauenordıination ımmer noch 1m ange ist Er
gründet 1m Handeln des dreiein1ıgen (jottes In Schöpfung und rlösung. Miıt
Rudolf Eles halten WIT er fest „Amt und (GGjemeinde sınd VOI d1esem
Schöpfungs- und Erlösungskonzept (jottes nıcht abtrennbar. S1e werden, Was
ıhre Substanz betrifft, nıemals entlassen das glaubensfremde (Gjesetz der
unterschiedlichen, sıch hıer langsamer, dort schneller verändernden gesell-
schaftlıchen Konkretionen. In das Amt, das Christus repräsentiert, können 11UT

Männer berufen werden: und cdıe Gemeıinde, die sıch als Braut versteht und dıe
Stimme des Bräutigams hören wiıll, wehrt sıch dıe uflösung dieses 17-
1ischen Symbols für iıhr Verhältnis Christus‘“ ®

05 Slenczka, 10L 208 Anm
Vgl Martens, Stellungnahme, 121: „Das VON der Kammer für Theologıe ausgesprochene
Anathema mMac eutlıch, dal3 eine KoexIistenz VON Gegnern und efürworter der FrauenoOT-
dınatıon in eiıner Kırche., In der dıe Frauenordinatıion eingeführt ist, prinzıple. NIC| möglıch
IST

NASSE, Urdıination, .„Alle diese Überlegungen auf TUN! des aren Schriftwortes INa-
chen es für e Kırche Lutherischer eformatıon unmöglıch, dıie Ordıination VO!  > Frauen qals
gültig und rlaubt anzuerkennen. Denn cdiese Kırche ammern! sıch NIC: MENSC:  ıche
UÜberlieferungen, sondern S1E. bleibt gewI1ssenhaft be1l der Schrift als dem Wort (GjottesDer Streit um die Frauenordination im Luthertum  127  zuspricht, Gottes Vergebung ist. Wer am Gottesdienst teilnimmt, muß gewiß  sein können, daß hier im Auftrag Gottes geredet und gehandelt wird.“ ”  Mit dieser klaren und in sich konsistenten Aussage haben sich die mah-  nenden und warnenden Prophezeiungen derer erfüllt, die schon in der ersten  Konfliktphase wußten, daß die Frauenordination im Bereich der lutherischen  Kirche zu einer Kirchenspaltung führen muß *. Die Einsicht, daß es doch um  letzte Dinge, ja, um das Heil selber geht, zwingt zur Entscheidung”. Der auf  beiden Seiten zu beobachtende theologische Klärungsprozeß hat zur Vertie-  fung des Gegensatzes zwischen immer weiter gehenden Paradigmenwechseln  und einer breiten und erneuten Vergewisserung um den überkommenen kirch-  lichen Lehrkonsens geführt. Die Behauptungen aus der Beschwichtigungs-  phase, bei der Einführung der Frauenordination sei das Evangelium nicht be-  rührt und stünde die Kirchengemeinschaft nicht auf dem Spiel, müssen ange-  sichts der jüngsten Entwicklungen als widerlegt gelten. So nimmt es nicht  wunder, daß wir jetzt dabei sind, in eine dritte Phase des Konflikts einzutre-  ten, nämlich die immer schärfere Disziplinierung auf kirchenamtlicher Ebene  und die diese Maßnahmen flankierende — nachträglich oder vorauseilend be-  stätigende — kirchengeschichtliche Revision, wie wir sie bei Appold und Stol-  le beobachten können.  Unser Überblick hat freilich auch gezeigt, daß es keineswegs erstaunlich  ist, daß der Konflikt um die Frauenordination immer noch im Gange ist. Er  gründet im Handeln des dreieinigen Gottes in Schöpfung und Erlösung. Mit  Rudolf Eles halten wir daher fest: „Amt und Gemeinde sind von diesem  Schöpfungs- und Erlösungskonzept Gottes nicht abtrennbar. Sie werden, was  ihre Substanz betrifft, niemals entlassen unter das glaubensfremde Gesetz der  unterschiedlichen, sich hier langsamer, dort schneller verändernden gesell-  schaftlichen Konkretionen. In das Amt, das Christus repräsentiert, können nur  Männer berufen werden; und die Gemeinde, die sich als Braut versteht und die  Stimme des Bräutigams hören will, wehrt sich gegen die Auflösung dieses ir-  dischen Symbols für ihr Verhältnis zu Christus““®.  95  Slenczka, Kritik, S. 208, Anm. 16.  96  Vgl. Martens, Stellungnahme, S. 12f: „Das von der Kammer für Theologie ausgesprochene  Anathema macht deutlich, daß eine Koexistenz von Gegnern und Befürworter der Frauenor-  dination in einer Kirche, in der die Frauenordination eingeführt ist, prinzipiell nicht möglich  1st  S  97  Sasse, Ordination, S. 9: „Alle diese Überlegungen auf Grund des klaren Schriftwortes ma-  chen es für die Kirche Lutherischer Reformation unmöglich, die Ordination von Frauen als  gültig und erlaubt anzuerkennen. Denn diese Kirche klammert sich nicht an menschliche  Überlieferungen, sondern sie bleibt gewissenhaft bei der Hl. Schrift als dem Wort Gottes. ...  Wir können auch nicht Gemeinschaft haben mit Pfarrern und Bischöfen, die solche Ordina-  tionen vollziehen, die gegen Gottes Wort sind.“  98  Eles, Luther, S. 30.Wır können uch N1IC (Gemennscha:; en mıiıt Pfarrern und Bıschöfen, dıe solche Ordına-
tiıonen vollziehen, dıe (jottes Wort sind.“
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